
Zobteirer Zeitung
 

Fernlprecher zur. 257. åobtenerjtadtblatt

 

 

Ericheint wöchentlich Dreimal:
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Bezugsoreig etnscht. elbtrag 1e Monat 1,10 Reichs-
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dnb. Der englische Botschaftcr teilte Ausnu-

minister Matsiioka am Dienstag mit, baf; bic

Stumm-Straße am 18. Oktober wieder eröffnet

werden werbe.

Am 18. Juni war die Strasze der Waffen
liefertiiigeii an Marschall Tschiangkaischek tinachz
für drei Monate gesperrt worden. England hatte
einen Vertrag mit «zapatt geschlossen, der in
Washington 1e1r übel aufgenommen wurde. Diesei
Verstrag sollte stillschweigend verlängert werden.
wenn keine Parte ihn kündige. Inzwischen ist bei
Berliner Dreierplakt unterzeichnet worden. Eng-
land und die US lftehen vor der rIatfacue, dafz Ia
paii als Borinacht Ostasieiis anerkannt wurde. Die
amerikanische nnd englische Offetitlichteit er
wartete nunmehr, dafz die Wasse.:lieseritiigeii gegen  
Wieder Gemüll-Morde an deutschen Frauen und Kindern

Bei einem Angriff auf Berlin wurden Wohngebäude unb Krauhenhäuser mit Bomben belegt
dnb. Jti der vergangenen Nacht griffen briti-

sche Flugzeiige die Beichshauptsladt an und war-
fen an verschiedenen Stellen Spreng- und Brand-
boinbeii ab. Getroffen wurden u. a. zwei Kran-
fenhäufer, darunter das bekannte Robert-Koch-
Krankenhaus, mehrere Wohngebäude sowie La-
gerhäuser und Bahnanlagen. Die entstandenen
Brände konnten noch im Laufe der Nacht gelöscht
werden. Mehrere Personen, die sich nicht in
Schutzräumen aufgehalten hatten, sind als Tote
unb Verletzte zu beilagen. Ein Flugzeug wurde
durch Flakartillerie abgeschossen.

Wieder klagen gemardete Frauen und Kinder
Ehurchill und feine Luftpiraten an. Aus nächt-
licheit Himmel warfen sie ihre Bomben auf bie
Wohnoiertel der Reichshauplfladt unb auf zwei
Krankenhäuser. Ein Wöchneriiinenheiin und ein
Kiiiderhospital wurden getroffen. mehrere Tote
und Verletzte sind ztt beilagen.

Zorn itnd (Empörung packt jeden Deutschen,
wenn er von diesen neuen Schandtateii hört. Die
Verantwortung kommt auf Ehurchill, unb bie
Vergeltung der deutschen Litftwaffe kann nicht
hart genug ausfallen.

Es ift kein Zufall. daß es immer nur Wohn-
stätten, Krankenhäuser, Kirchen und Schulen, ge-
schichtliche Denkmäler nnd Kultiirbauten finb, bie
heimgefucht werben. Dafür ist die Auswahl zu
überlegt, bie Zahl der Fälle zu groß. Auch in
dieser Nacht haben die englischen Flieger mit
Leuchtraketen ihr Ziel gesucht. Zynisch und bru-
tal warfen sie ihre Bomben dahin, wo sie deut-
sche Menschen treffen zu können glaubten. Sie
suchen Mord, weil sie mit den Frauen und Kin-
dern die deutschen Soldaten treffen wollen, bie
unmittelbar vor den Toren· dieses brüchigen Räu-
berstaates drohend aufmarschierk sind und ihre
Faust an seine Gurgel setzen.

Nichts ist diesem Piratengesindel heilig. Die
letzte Scham haben sie abgelegt und schmettern
ihre Bomben feige auf bas Zeichen des Roten
Kreuzes. das überall in der Welt als Mal der
Menschlichkeit anerkannt ist. Diesem in Arroaanz
unb Selbftfucht verkommenen England blieb es
vorbehalten, alle menfchliche Gesittuna über Bord
zu werfen. jedes soldatische Ehrgefiihl unb bie
Achtung vor Kranken und Verletzten völlig zu

Kairo und cIlleranbrien werden evakuiert.
bnb. Sämtliche Lebensmittelvorräte in Kairo

und Aleratidrien ivitrden plötzlich auf militäris
schen Befehl am Sonntag beschlagnahmt Dem-
nächst soll auch die sBefchlagnalnne siimtlicher Be-
förderiingsniittel vorgenommen werden. Die
Evakitierung der beiden ägnptischen Großstädte
Kairo unb Alexandrien ist in vollstem Gange.

Bei den Friedhöfen vor Kairo kam es am
Sonntag zit einem blutigen Zitfamntenstoß zwi-
schen Flüchtlingen aits Kairo unb englifchem Mi-
litär. Dabei wurde, wie ,,Messaggero« aus
Athen meldet, ein arabischer Flüchtling von einem
englischen Offizier niedergeschossen. Die Eng-
liinder wollten den Eselskarren mit allen Bor-
räten und mit der Habe des Fliichtlings beschlag-
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Mittwochden l1.wird.

Japan itber Biirina, also iiber die Eisenbahn von
liangoon nach Maiidalah nnd Sieslto ttiid dann wei-
ter über die iietie Autostrasze nac1 Ehitiesisch Yüan
unt Tschiinliug, wieder geöffnet to ride. Atti Sonn-
abend haben aber bie Japaner auf bem Flttgplatz
it Haiioi in «zttdochiita ihre Lustgesihwader gelan-
Jet. Die japaiiiiche Litftwaffe behirrscht jetzt also
.‘en zisvischen chtiiikiiig nnd Bitrnia liegenden
chinesischen Raum, der die Proviii en Yüan sind
ilweitschau iiiiifaszt, unb sind in der Lage, die Waf-
fenlieseriingen dtirch sBombarbements 11 unter-
binden, zumal die Estifahrtftrasze nach schiiiilitig
tiii bergigen Gelände iiber leicht atigreisbare
Brücken führt.

Die Frage der englisch-aiiierikanischeii Waffen-
ieferttiigeii an Ehiiia hat die Eiiitvohiier des fünf-

Bereitstin Februar 19‘ il) nittszte die Regierung Matt

 zehn Millionen reichen Burina atifs tiefste erregt.

Ioergefse Wer so weit moralisch herabgekommen
sist hat ‚feinen Anspruch mehr, uitter die Kultur-
oölker eingereiht zu werden.

Um so empörcader aber ist die widerliche
Heuchelei dieser Mörderbande. Nicht oft genug
konnten sie wiederholen. ihre RAF greife nur
miliiärische Ziele an. Berlin hat in dieser Nacht
wieder kennengelernt. wie es damit bestellt ist.
Es handelt sich um nichts anderes als einen tat-  sächlich sorgsam ausgeklügelten Mordplan gegen
deutsche Frauen und Kindert

Oktober ttittl

  

infolge der Angriffe der iiatiotialistischeii Parla-
itientspartei Mholi zurücktreten Das Jahr ver-
ging unter erbitterten stäntpfen der Buriuesen
gegen die Eiiglätider itiid Inder, die nicht weniger
als über 500 Tote kosteteti. Die Bnriiteseii ivolleit
nicht die Scheiiifreiheit unter der englischen
Despotie, sondern die wirkliche Freiheit, sie ivolleit
nicht dir Waffeiiliesernitgen an Ehiiia zugunsten
des atigloi·aiiierikanischeii Geldsaiis, sondern treten
für wirkliche Neutralität ein. Denn England hat
zwar ttiiächft die Aufstätide iiiederkiiüppeln kön-
nen, a er die nationale Bewegung in gBurma ist so
stark, dasz wohl wieder mit bem Ansbruch neuer
Unriiheii gerechnet werden kann, wenn England
jetzt den Burinti-Bertrag aufgibt.

Aber diese Schurken können gewiß fein, dafz
die deutsche Vergeltung ihnen tausendfältia heim-
zahlen wird, was fie bem deutschen Volke angetan
haben. Die deutsche Lustwaffe wird nicht nach-
laffen‚1nn mit immer neuen rollenden Angriffen,
deren Wucht sich von Tag zu Tag steigert. Eng-
lanb auf bie Knie zu zwingen. Ehnrchill, dieser
größte Lump. der jemals einen Regierungssitz
iuuegehabt. soll wissen. daß jede in seinem Auf-
trag gemordete deutsche Frau, daß jedes deutsche
feind gerächt wirdt

 

London dem Untergang geweiht.
neutraler Diplomat London sah.Ein zweites Karthago. —- cwie ein

dnb. »Ja einigen Wochen wird es finnlos fein,
dafz deutsche Flieger London weiterhin bombar—
biereu, wenn bis dahin die deutschen Luftaiigriffe
so intensiv fortgesetzt werben, wie das in den letz-
ten Tagen meines Londoner Aufenthaltes der
Fall war. Die Zerstörung Londons wird als-
dann ivie der Untergang Karthagos in
die-Geschichte eingehen“, erklärte ein neutraler
Diplomat, ber London am 23. September ver-
lassen hat 11an nun in Genf angekommen ist.

In den letzten Tagen feines Londoner Auf-
enthaltes. so heißt es indieser eiiidructsvollen
Schilderung weiter, fei ihm bewußt geworben,
dasz das gröszte Wirtschaftszentrum der Welt d e ni
Untergang geweiht sei. Es gebe in Lon-
doit und Umgebung kein Industrieviertel mehr,
das nicht unter den deutschen Bombenangrifsen
gelitten habe. Kein vernünftiger Mensch könne
mehr von einer normalen Weiterführung des für
Großbritannien so entscheidenden Londoner Wirt-
schaftslebens sprechen. Jeder zur Zeit noch in
London ausgeführte Wirtschafts- itnd Handelsoer·
kehr diene nur noch dem Zweck, wichtige dort vor-
haubeue Rohslofflager in das Innere des Landes zu
transportieren sowie das Maschiitenmaterial wich-
tiger Londoner Kriegsindustrien vor der Zerstö-
rung zu retten. Die Desorganisation des Lon-
doner Verkehrslebens hätten die Deutschen bereits
erreicht.

Die Versorgung der Londoner Bevölkerung
mit Lebensmitteln sei inzwischen zum heikelsten
Problem der Behörden geworben, nachdem Tau-
senden von obdachlos und brotlos gewordenen
Menschen zusätzliche Massenspeisungen verabreicht
werben mußten. So tapfer sich die Londoner
auch bisher verhalten hätten, so könnten viele an-
gefichts ber schlechten Vorbereitung Londons auf
bie große deutsche Luftoffensioe nicht bei guter
Moral erhalten werden. Nur derjenige. der ein
einziges Mal eine Nacht auf einem der Londoner
Untergrundbahnhöfe verbracht habe, könne mit
einigem Recht die Nervenprobe beurteilen. ber bie
Londoner seit Wochen täglich ausgesetzt seien. Er
selbst habe zweimal in Untergrundbahnstationen
sitzen miiffen. Was er dabei erlebte, gehöre zu
den fürchterlichsten Eindrücken fei-
nes Lebens.

Mit der Zeit habe sich die Londoner Bevölke-  rung daran gewöhnt, am Taae in die Parkansi

lagen zu flüchten, obwohl dies verboten sei. Das
Bewußtsein, dasz die deutschen Flieget nur wirt-
schaftliche ititd itiilitärische Objekte angreifen, gebe
ihnen mehr Sicherheit als der Luftschutzkeller
Weint es in der Absicht der deutschen Flieger ge-
legen hätte, Londoner Kitnftbauteu zu zerstören,
so gäbe es wahrscheinlich heute weder ein Parla-
nietitsgebäitde, noch eine Westminst-erabtei, noch
eine St. Paitls-Kathedrale mehr. Ein Wärter
vom St. Janus-Palast habe ihm das aus eigener
Beobachtung bestätigt.

über die angerichteten Schäden könnten sich
die Londoner selbst absolut kein Bild machen, be=
stätigt der neutrale Diplomat. Die am meisten
betroffenen Industrie- und hafenviertel seien ab-
gesperrt worden. Die Journalisten europäischer
Zeitungen könnten sich nur noch über amerikani-
sche Kollegen einigermaßen über das ins Bild
setzen, was im Verlauf der letzten Angriffe bom=
bardiert wurde. Die offizielleti Mitteilungen ent-
halten in der Regel Angaben über Schaben. bie
acht Tage vorher angerichtet wurden und nach
den Richtlitiien von oberster Stelle auch nur das,
was nicht mehr verheimlicht werden konnte.

Als in der Woche vom 16. bis 21. September
der örtliche Londoner Postverkehr zweimal unter-
brochen war, verbreitete sich das Gerücht, daß das
Londoner hauptpostgebäude ebenfalls vernichtet
sein müsse. Der Postverkehr hatte in den letzten
Tages meines Londoner Aufenthaltes immer
noch schwere Störungen Die Bororte Loiidons
sind durch die deutschen Luftangriffe zu unerreich-
baren Gegenden geworben, wie umgekehrt die
meisten Bewohner der Borstädte nicht mehr nach
London fahren können. Teils mag dies alles
militärische Gründe haben, aber bas Eisenbahn-
netz der Borortbahn, namentlich der Linien, die
in Waterloostation einlaufen utid von Sitrrett
kommen, muß sehr gelitten haben. Von etwa 18
in Waterloo einlaufenden Linien finb drei Linien
völlig ausgefallen.

Wenn ich daran denke. daß sich seit meiner
Abreise die deutschen Angriffe auf London ver-
doppelt haben, schließt der neutrale Berichterflat-
ter. so scheint es mir unmöglich, daß man in näch-
ster Zeit von London noch von einer Stadt spre-
chen kann, die in wirtschaftlicher oder strateaischer
Hinsicht eine nützliche Funktion für die britifche
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Englaud offner die Vuratraße
Glüetiwunsch des Führers.

dnb. Der Führer hat dem Reichsführer Ist-«
und Ehef ber deutschen Polizei. Heinrich Himm-
ler, zum 40. Geburtstag telegraphisch seine Glück-
wiinsche ausgesprochen und ihm durch seinen Ad-
iutanten fein. Bilb mit einer persönlichen Wid-
mung überreichen lassen.

Ferner übermittelten u a. Reichsmarsrhall
Göring, der Stellvertreter des Führers, Rudolf
beß, die Reichsininister von Ribbentrop, Dr.
Goebbels und l)i. Lammers, sowie die Reichs-
leiter l)r. Ley unb Dr. Dietrich dem Reichsführer
H ihre Gliirkwiinsche.

Der Präsident des Deutschen Auslande-insti-
titts und Oberbürgermeister der Stadt der Aus-
landsdeutschen, Strölin, überreichte dein Reichs-
führer H, Reichskominissar für bie Festigung
deutschen Volkstums, himmler, die Goldene Me-
daille des Deutschen Auslandsinstituts zum ersten
Jahrestag bes Führererlasses zur Festigung deut-
schen Volkstums und zum 4U. Geburtstag des
SJieichsführers H.

Der Führer hat sngruppenfiihrer Haitsser,
Kommandeur einer Division der Waffen-st« zum
60. Geburtstag telegraphisch seine Glückwünsche
übermittelt.

USA.-Korrespondent aus cRom aus-
ausgewtesen.

dnb. Der römische Korrespondent der »New-
york Times«. Matthews, erhielt wegen fortge-
setzter Verbreitung von Lügennieldiingen den Be-
fehl, Italien zu verlassen. Mit dieser Anordnung
wurde die bösartige Tätigkeit eines höchst uner-
wiinschten fremdländischen Subjektes endgültig
unterbunden.

Seit Jahren halte Matthews von verschie-
denen Ländern aus bie nationalen Bewegungen
in Europa mit seiner Heizpropaganda oerleumdet.
Mit feiner letzten Lüge erdreistete sich dieser aus-
ländische Artikelschreiber. den siegreichen Achsen
möchten zu unterfchieben. dasz ihre Politik daraus
abziele, bei den kommenden ameritanifcheu Prä
sidentschaftswahlen die Niederlage demokratischei
Parteikandidaten heraufzubeschwören — ein be-
stellter Wahltrick — der in den USA. erfreut auf-
gegriffen wnrbe.

Die Entfernung Matlhews darf allen vers
kappten Helzern als Warnung dafür dienen, das
Deutschland unb Italien die Verbreitung europai
feindlicher Propaganda in ihrem Bereiche nichl
hinfort dulden werden.

Die neue CRheinbrücke sieht-Straßburg
geöffnet.

dnb. Jn einem Festaki übergab am Montag
der Ehef der Szivilverivaltuiig im Elsasz, Reichs-
statthalter und (Bauleiter Robert Wagner die
neue Daiierböhelfsbrücte sieht-Straßburg dem
öffentlichen Verkehr, die die Verbindung herstellt
zwischen beiden Seiten des Rheiiis, zwischen dem
kleinen Oberrheinftädtcheii Kehl itnd der deutschen
Stadt Straßburg auf ber elsässischeu Seite. Die
Brücke, eine Speziallonstrnktion, wurde in einer
Baiizeit von knapp 2% Monaten fertiggestellt.

Jn seiner Ansprache führte Reichsstatthalter
itiid (Bauleiter Wagner u. a. aus. daß die neue
Brücke mehr sei als eine reine Vertehrsbriicte, sie
sei eine politische Brücke, intdem sie das deutsche
Elsasz mit seinen Brüdern über den Rheinstrom
hinweg verbindet. Sie stelle symbolisch die Zit-
saniinengehörigkeit zwischen den beiden deutschen
Stäniitieii diesseits utid jenseits des großen
Stromes her

Der Besuch des bulgarifchen Landwirtschafts-
minifters.

dnb. Jni Rahmen seines mehrtägigen Be-
suches besichtigte der königlich biilgarifche Land-
wirtfchaftsminifter Bagrianoff in Begleitung
von Reichsmittister Darrc unb Staatssekretär
Backe am 8. Oktober das Kaiser-WilhelmInstitut
Mr zküchterischeForschung in Miiticheberg in der

ar
Jm Anschluß an den Besuch des Münchberger

Institutes stattete der königlich bitlgarische Land-
wirtschaftsminister mit seiner Begleitung bem
Schiffshebewerk NiedersFinow einen Besuch ab.
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l'leute friih 7 Uhr verschied Iötzlicb und
unerwartet,wohlversehenmilden lnadennntteln
unserer hl. Kirche, unser lieber Bruder, Schwager

. und Onkel, der

Rentner

Paul spat-lich
im Alter von 75 Jahren, 3 Monaten.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Siriogelmühlo, den 7. Oktober l‘Ml)

Die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung: Donnerstag, den lt). Oktober, vormittags
1) Uhr in lobten.

_F'I'. l

 

Müh' und Arbeit war Iieiu Leben,

Ruhe hat liir (Iolt gegeben.

Nach kurzem, schweren Leiden entriß mir

der Tod meine liebe, gute, treusorgende Mutter

Saphie Brucksch
geb. l’ o h I e

im Alter von 0‘) Jahren.

Sielnberge, den 7. Oktober 1940.

In tiefstem Leid:

Maria. .lilunno, als ’I‘oehter
« und Anverwandte.

Beerdigung: Freitag, den II. Oktober, nuchm. 2 Uhr
vom 'I‘rauerbause aus. 
 

  

 

  

Fiir die vielen Beiveise herzlichersIFeiluahuie beim
Heimgauge meiner lieben, guten Gattin uud unserer

treiisorgeiideii Mutter sagen wir allen auf diesem

Wege unseren herzlichsten Dank. Besonders danken

wir Herrn Pfarrer Machunze, dein Sitrchenchur, Den

Herren Trä eru sowie fiir die schönen Kranzspenden

und das zalslreiche Grabgeleit.

ZobteusBergsorsh den 9. Oktober s'tl)40.

Heinrich Grünert
und Kinder

nebst gtnvcrivniidtein

    

     
  
 

 

Kindern pünktlich einfinden.

 

räumliche Bekanntmachmigeiu I

, Mütterberatungsstelle Bobten.

Am Donnerstag, Den 10. Olitober 1940 findet um

113 Uhr im Sitzungssaale des Rathauses ein Sprechtag statt. l

Die Inanspruchnahme desselben ist kostensrei.« «

Es wird erwartet, daß sich alle Mütter unt ihren

‚Scha

 

Höchstpreisanordnung fiir Speiselmrtosseln in Schlesien.

zu Breslau vom l4. 9. 1940 aufmerlfain.

gekommen.

Anordnung.

 
mit
Kirsten Heiherg,

Lotte Koch, Michael Bohnen, Christian Kayssler,
Reue Deltgen,

Rolf Weili, Josef Sicher, Rudolf
Schiindler.

lkiu I’ilm von aufriilteluder Wuclttl BCWfllii‘lC Darsteller
setzen sich für die siiirlcsle Wirkung des Films ein.

Sonnabend 20‘], Uhr,
S o n n t a g l4 Uhr, l7 Uhr und 20V, Uhr,

Montag 20 “/2 Uhr.
luaemlllche über le lahre zu der Vorstellung am Sonntag

u Uhr zugelassen-

Die Montag-Vorstellung wurde eingelegt, damit
jedermann dieses überragende I’ilmwerk sehen kann.

u'burg Zobt n.
. . - „'n gt‘ » »- « m ‚ - . -Ä‘ ‘ r; I · »H. c . «
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Iirnst Waldow,  
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Jch mache aus obige Anordnung des Herrn Oberprtisidenten

Diese Anordnung ist im hiesigen Nathausslur zum Aushaug

Nachstehend veröffentliche ich auszugsweise eliieii Teil dieser

»§ 2. Für die Provinz Schlesien werden folgende Preisgebiele
geschaffen-

Preisgebiet l:
a) iliegierungsbezirk “Breslau:

Stadt Waldesrburg, ferner Brockau, Hernisdors, Welßstein,
Gollesberg, Fellhaintner, Rotheubach und die Fremden-
oerkehrsorte.

§ 6. Verbraucherhöchstpreise beim Verkauf
durch den Erzeuger:
l. Bei sabholen Durch den Verbraucher beliu Erzeuger ist

der Erzeugerpreis ohne Abzug zu zahlen.
2. Beim Verkauf auf dein Wocheniuarkl und bei Lieferung

frei Keller des Verbrauchers darf der Erzeuger für An-
suhr, Abladen iiud (Einbringen Die Sileitwerteilerprelfe
forDeru.“

Zobten am Berge, am 2. Oktober 1940.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde S eb n a b el.

.._..‚...‚_... —- ..... .

 
unmittelbar

  

Zobteu am Berge, am 5. Oktober 194().

Der Bürgermeistern Sehn a b e l .  
littin dieHeide weht der-Windl

Roman von Paul Hain
Urheber-Rodilsschutzi Drei Quellen-Verlag. König-heilen (ßoz. Dresden)
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»Ich Dacht’ schon, Sie würden auch im ‚Sirug‘ noch 'n

beten taugen“, fagt Föllmer. »Da is doch Sonnabends das
ganze Jungvolk fiDel.“

»Und die Luft ist dick zum Zerschneiden«, lacht das
Mädchen leise. »Bioß ’reingeguci‘t hab' ich.“

Sie hat Platz genommen.
» »Ihr Knaster riecht mir viel besser, herr Föllmer. Aber

was haben Sie da eben von dem Spukiochen erzählt? Sich
hörte doch gerade noch J«

Sie lehnt sich behaglich im Stuhl zurück, faltet Die
schmalen hände mit einer anmutigen Gebärde unter dem
liiun und blickt so erwartungsvoll zu dem Bauern hinüber.
Es ist ein eigener Reiz in der haitung und den Bewegungen
dieser Mädchenerscheinung, der wohl aus Der natürlichen
Frische und ungezwitngenen Sicherheit ihres Wesens rammt.

„Drh, Der Sputiochen“, sagt Föllmer und schiuuuzelt.
„haben Sie noch nichts davon gehört? Nee? Ja, Dat is so
ein Wesen, wie es nii mal hier im Bruch und in der heide
herumgeistert, so wie der Frosch mit dem Diamaiiteii im
Bauch und das weiße Kalb auf den Puhlemannschen Wiesen
und der Schwedenhauptmann auf Dem alten Schloßberg mit
der zerfallenen Kapelle.«

Das Mädchen lächelt heiter.
« „Sie, Die ienn' ich ja nun schon -- diese bösen Geister

und Kinderfchrecks, aber vom Spukfochen haben Sie mir
noch nichts erzählt. Bitte, bittet"

Wieder stoßen scharfe Windstöße um das haus. Fenster-
löden klappern. Föllmer schließt das Fenster wieder, das er
vorhin geöffnet hat. Er setzt sich behaglich zurecht, während
die Bäuerin den Korb mit der Fiickwäfche beiseiteschiebt.

»Nachher drömt unser Fräulein noch von Ollscher«,
meint sie besorgt.

Weilst litt dcn Hat-lenkt Ziiskigcci
_—

 

Zurück
Dr. Peter, Zobten

Schulplatz l.   
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Baueruspre chiag.

Am Donnerstag, den 10. Oktober 1040 findet in der Zelt
von 8—11 Uhr im Oelel »Zum Lühoiver« ein Sprechtag der Kreis-
baueruschast BreslausLaud statt.

Zobten am Berge, am 7. Oktober 1940.

Der Bürgermeister-. S eh n a b e l .
 

 

 
,Nein, nein, Frau Föllmer, bestimmt nicht«, lacht das

Fräulein Ilse, »dazn schias ich unter Ihrem Dach viel zu
gut, und das wissen Sie doch schon, daß ich nicht furcht-
sam bin.“

»Es is ’ne bannig grufiige Geschichte für ’nc zarte
Deern«, sagt Föllmer, »das is, ja ivoli wahr. Es het kein
gutes Ende mit dem Sachen genommen, und est-war im
Kitshieukaiup, an dein nioorigeu Kreuzweg unterm Schloß-
berg, wo man ihn mal affgeschnitteii haben soll —- iuid wo
er, wenn die ersten herbstivinde über die kahlen Felder
gehn

„Dia, im fang aber ok richtig an, Frihe«, wirft die
Bäuerin ein, „1m nich von hinten“.

Jn diesem Augenblick klingt draußen durch das Wind-
wehen ein ferner Schrei, daß die drei in Der Stube unwill-
kiirlich ein wenig zusainuieuschreckeu. Er wiederholt sich.
hell und langgezogen, vom immer stärker werdenden Wind
zerrissen und wieder weitergelrageu. Es hört sich wie ein
wildes „heiho —-— heihoi« an, ungeftiim in Den aufkommen-
den Sturm hineingefchrien.

»Bielleicht is hei bat?“ murmelt Der Bauer Föllmer
in das Schweigen der Stube.

Seine Frau macht ein verkniffeiies Gesicht.
»Laß ok die dummen Späße und vertell oder verlell

setz lieber nich.“
Das Schreien draußen geht im Windwehen unter.

»Erzählen Sie schon, lieber Föllmer«, bittet das Mäd-
chen. »Es ist gerade die richtige Stimmung dazu«, seht sie
mit einem kleinen Lächeln hinzu. »Das Windbrausen
Draußen, und —- oh —- —-“

An den vorhangiosen Fenstern zieht es milchiggrau
vorbei. Nebeischwaden

Der Bauer Föllmer erzählt in feiner ungefügen, rauhen
Art. Eine Spukgeschichte, wie sie hierzulande sich von
Generation auf Generation vererben, zunieist wohl aus
einein tatsächlichen, wenn auch weit in der Vergangenheit
zurückliegenden Vorgang heraus entstanden, um den sich
dann allerlei abergläubilcbes Beiwerk aerankt hat.

 

 

.. Achtungi

Atifcitigcrsiriirsus.
Am 25. Olitober 1940 beginnt ein

« neuer

Aiifanger-Kursus ilir
Kurzschrist (R. l).

Anmelduugen nehmen entgegen
die Ortsivallung der Deutschen
Arbeitssrout, Zobten lPartels
beim) utid Jofef Triebsch hat,
Sobteu, Ring 9 (*chbhanDl.).an-
uieldeschluß am 20. Oktober 1940.
Später eingehende sllnmelDungen
können keine Berücksichtigung

mehr finden.

Das Inserat —-

ist Ihre Visitenkarte!
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InApothekeu u.l)rogerien,bcstimmt3
Ku n de nW e rh u n g » Germanla - ilrooorlo VIIIII fischen

Vom Spukjochen nun heißt es, daß er vor dreiMeuscheus
altern hier im Dorf gelebt haben soll, als ältester Sohn de-
Kautors und Schulmeifters. Ein stattlicher, i‘luger Bursche
der schon als Schulbub viel klüger war als seine Kameraden
Studieren sollte er, etwas Großes werben. Aber seinheißei
Blut machte ihm einen Strich durch die schöne Rechnung
Er verliebte sich in Das schönste Mädel, dass es weit unl
breit in den Bruchnesterii gab uud dessen Vater eine klein-
Wirtschaft hier im Dorf besaß. »Die föteste Deern foll’s ge-
wesen fein“, schmunzelt der Bauer Föllmer, »das is sa in:
immer in solchen Geschichten so, nich‘? Bärbeie soll sie ge-
heißen haben.“

Aber auch Jocheus jüngerer Bruder war in das Bär
bele vernarrt, imd es gab keinen Zweifel Daran, daß sie ihn
bevorzugte. Kein Wunder, wenn es zwischen den beiden
Brüdern bald genug zu Reibereien Paul. hitzig, verwegen
und draufgängerifch soll der Sachen gewefen fein, ruhig,
oerfonnen und bäurisch-linkisch der Jüngere, der hiunerk
»Ja, hinnerk hieß er woll, Modder?«

Die Bäuerin schiebt die Schultern ein bißchen hoch.
»Wer weiß denn das noch so genau, Friße? Manche sagen
.f)uierk. Mein Badder hat immer gemeint, er hiitt’ Wenzei
geheißen.“

»Na, is ja auch egal“, sagt Föllmer und fährt fort.

Der hinnerk also sollte später einmal den Hof von
Bärbeles Bater übernehmen. Die hochzeit war schon fest-
gesetzt. Der Sachen soll Tag und Nacht durch die Selbe ge-
streift sein und Durch's Bruch. Zwei Tage vor der hochzeit
fand man seinen Bruder hinnerk im Schilf am Fluß. Tot.

,»Drunten am Ufer, Fräulein Ilse, wo der Fluß nicht
weit vom Kuhlenkamp vorbeislrömt. 's war ja damals noch
alles viel movriger hier als heute. Am Abend vorher war
der hinnerk noch drüben auf der andern Seite gewesen, wo
ietzt dem Puhlemann seine Wiesen liegen, um Torf zu stechen.«

s" ‘ ’
I . « (Fortsehung folgt.)



6mm llllit Kktik Slllillklllliiii.
Führerinnenkagung des VDM.-Untergaues

in Schweidnitz. .

Freitag, Sonnabend uub Sonntag diesfer Woche
führt der llutergau 10 Schweidnih eine ziilgrerius
neutagun für alle JM.-, BDM.- uub TDM.-
Werk-Fii)reriiinen Durch, ebenfo für alle Sport-
wartiiuien uuD (belboerwalteriuueu. Zu dieser
Schulung louuueu ettva 400 Mädel nach Schweid-
nitz. Die Tagung bildet den Austakt für die kom-
mende Wiiiterarbeit des BDM.

Der Schulung dienen mehrere Referate, gegeben
durch Kreisschulitiigsleiter Pg. Pa tille, Abtei-
lungsleiteriu O des Obergaiies (-. erda Wil-
le rt, Abteilitiigsleiteriii WS. und .i'i‘. J rni-
gJa r d W e i h r auch, Obergaufiihreriu Zkä the
« u f ch h a g e u , Untergauärztin Dr. H e ck e r.

Es werden ferner die Litecheufchaftsberichte ge-
geben, in der Vraukoiuinuiie uub im Ratsherren-
sitzuugssaal finden Siiigestiiudeii statt, während der
breitesten Offeutlichkeit geboten werben: am Frei-
tag, 20.30 Uhr, iu ber Braukomninue das Jung -
iiiäd el piel »Das Haseuhiiten«, am Sonn-
oben-b, wieder um 20.30 Ul r, in Der Braukomuiune
»Die goldenen Träume« a s M ä d e l spie l. Der
Sonntag, als Schlusztag der Tagung, wird um
8.45 Uhr iu Der Braukommuue mit einer Mo r-
geiifeier eingeleitet, u der Kreishaiiptftelleni
leiter Kultur Pg. H e n t fchel spricht. Um 11.30
lihr findet eine Veranstaltung im Laiidestheater
statt: ,«,Drittes skouzertder Jugend«. Es
Dielen Frau R ein a u u · J ö r st e r uuD
Lothar lbreilich Der Nachmittag bringt
dann noch eine geschlosseiie Theatervorstelluug im
Laudestheatert »Der Reiter fiir Deutsch-
Sii dtve st«, das Ein-holen der Fahne beendet um
17.45 Uhr die Taguiig. , «

cBericht der Polizei.

Am 3. Oktober tvurde aus einein Hausiflur
eines lssåruudstiicks am Adolngitler-Plah ein der-
reufahrraD, Marke »Phäuoiueu« (Schwiugmodell·s,
Dir. 1 6/37929/1, geftohleu. Das Fahrrad hat
schwarzen Rahmen, schwarze Felgen mit blauen
Streifen nud ebeiisolcheii .irotfchiihern.

Am li. Oktober wurde aus einer Waghiliiche
eines lisiruudstiicks in der Hohstrasze ein unkel-
grauer Wintermautel, in der Racht zuiii 6. Oktober
aus einem uiiverschlosseneii Stall an der Bismant-
Frohe ein weifzes und ein graues Kauiuchen ge-
toh eu.

Atti 5. Oktober sind an einein Grundstück iu Der
Bahuhofftrasze einige Fenster mit einem Si‘lein-
laliberge chosz zertrümmert worden.

Eine Auzeige erfolgte wegen Tascheudiebstahls
In der Racht zum 7. Oktober wurden aus

einein Wollwareugesichäfi in der tsblubrechtstrasze
eine Anzahl weifzer Sportstrii.iiipfe, braune Socken,
estrirkte schwarze Dameustriiiiipfe, Sonneiibrau-d-

- ameuftrümpfe und braune Söckchen geftolleu.
Die Lasdeutiir uiusz mit einem Rachschliissel geöffnet
uub nach der Tat wieder verschlossen worden sein.

Ein ähnlicher Diebstahl tviir e in der«Nacht
zum 8. Oktober in einein Papiergeschäft iu der
Pohstrafze ausgeführt. Geftohlen wurden 12 sil-
berne Drehbleisti.fte, 4 Vier arbbleistifte niin 2 Be-
hälter für Bleistisft uub Füllfexderhaslten

VorAukauf der gestohlen Sachen wird gewarnt.
Ztvecksdieuliche Angaben erbittet die skruuiualpolizer

Fünf Feftmeter holz bezugscheinfrei.
Gtiustiges zweites striegsiahr in der Holz-

wirtschaft.
Oberlandforstuieifter Stork vom Reichsforsts

auit nahm den Eintritt der deutschen Holz-wirt-
schaft in das zweite striegsjahr zum Anlaß, sich
vor Presfevertreterii zu äußern. Danach ist die
"iolzhedarfsdeckiiiig trotz geivisser kriegsbediugter
schivierigkeiten reibungslos vor sich gegangen-
uitsere Holzvvrratsbewirtfchaftuug ist heute fo-
gar besser als zu Beginn des Krieges Schwie-
rigkeiten, die im September ltttltt als Folge des
heissen Sommers bei liszrubeuholz vorlagen, sind
inzwischen reftlos behoben wrden. Auch beim
Jaserhvlz stehen wir in keiner Weise schlechter
da, als im Anfang des Krieges; besser stehen wir-

 

da bei Säge- und Ruiidholz aus Laub und Rädel-
holz. Jirssgesaiut ist die holzsituation heute
besser als zu tlsriegsbegiuin Und damals hatten
wir dank der schon lange' vorbereiteten Mast-
nahmen eine Borratsivirtschaft, die uns im Be-
zug auch auf den vkriege-wichtigen Rohstvff Holz
vor Bersorguugsschwierigkeiten wogen des stric-
ges bewahrte.

Zu den seht fttr das zweite Kriegswirtfchafts-
sahr erlassenen netieii Bestimmungen bemerkte
der Oberlandforstmeister u. a.: Auf der Men-
schenfeite ist eine gewisse Entlastung eingetreten.
Jusolge der guten Borratslage konnten ivir auch
dem deutschen Wald eine Entlastung zuteil iver-
den lassen- Durch die Zugliederung des Nord-
raums uub Verbesserung der Möglichkeiten aus
dem Stidostratiiit hat sich unsere Einfuhr bei
manchen Holzarten erheblich steigern können. Der
Einschlag hatte itii deutschen Wald schon im ersten
lkriegstabr nicht den Prozentsatz erreicht, von

Jm Eulengebirge erinnern sich noch viele ältere
Leute Daran, dasz hier vor nicht allzu weit zurückliegen-

der Zeit einmal Erz, und zwar silberhaltiges Bleierz,
gefunden worden ist. Die letzten Schiirsungen wurden
vor 45 Jahren vorgenommen. hinweise darauf, dafz
der Silbererzbergbau im Eulengebirge in noch früherer
Zeit eine nicht unbedeutende Rolle gespielt haben muß,
bilden verschiedene damit im Zufainiueiihaiig stehende
Ortsnamen. Der bekaiinteste Name ist Silberberg, wo
Der Silberbergbau um 1370 begonnen wurde und wo
damals etwa 1000 Zentner Sitbererz jährlich gefördert
wurden. Jn anderen Teilen des Eulengebirges findet
man das Silberloch von Wüstewaltersdorf —- wahr-
scheinliih Das älteste Bergwerk des Euleugebirges —-
das Silberwasser bei "Kaltenberg, Silberborn und Sil-
berwasser bei Steingrund, Silberwald bei Douueran,
Goldener Bach, Goldene Wiesen und Goldener Wald
bei Breiteiihain.

Am besten läßt sich der einstige Silberbergbau in
Steinkunzendorf versolgeu, wo er noch bis zu Beginn
unseres Jahrhunderts betrieben wurde. hier leben
noch zwei Männer -——heinrich Becker uub Einil
Nensa —, die beide in den Silberstollen bei Stein-
kunzendvrf gearbeitet haben. Beide Männer, die heute
fast 70 Jahre alt sind. bewahren noch Stücke von Sil-
bererzen auf, die sie selbst gegraben haben. heim-ich
Becker ist sogar der Eutdecker des letzten abbauwürdls
gen Silbererzvorkommens in Steinknnzendorf.

Bevor aber die von ihm im Flachen Grunde ent-
deckte Ader abgebaut murbe. gab es in Steinkunzens
dors schon einen Silberbergbaubetrieb bei den Felsen
über der «Foretle«. Der Eiitdecker dieser Ader war
ein Bergbeaiuter aus Waldeiiburg. Becker und Reiisa

erzählen dafz der Abbau nicht einfach war, obwohl das
Erz nur wenig unter dem Erdboden lag. Jiiuuer
iiiuszte gesprengt werden, uub das ging nicht ohne Un-
fülle ab. War man dann aber an die Silberader, die
eine Stärke von 30 bis 40 Zentimeter hatte, herange-
kommen, dann lohiite sich der Abbau. Jn den achtziger

Jahren wurden hier innerhalb von fünf Jahren 1000
Zentner Silbererz gewonnen. Das Erz wurde in
Loren bis an Die Straße und dann von Fuhrleuten

VomErzbergbau bei Steintunzendorfim Euleugekiirgei
cBesuch beim Entdectier der letzten Silbererzgrube.

zum Bahnof Reichenbarh gefahren, von wo es in die
oberfrhlefischeii hiitteu wanderte. Jin Stollen waren
ständig sechs bis acht Mann beschäftigt. Langsain
wurde aber der Abbau unrentabel, denn die Ader
wurde immer dünner, te tiefer man arub.

über feine Entdeckung im Flachen Grunde berichtet
uns heiiirich Becken den wir in feiner im oberen Teile
von Steiiikunzeiidorf gelegenen Wohnung besuchten, fol«
gendest Bor 45 Jahren arbeitete er als Waldarbeiter.
Eines Tages fand er auf dein heiinweg ein Stück Erz.
Er übergab es dem Förster und dieser veranlaßte eine
Untersuchung die dazu führte, dafz in der Rähe des
Fundortes sofort Schiirfgräben angelegt wurden. Da-
l«ei stieß man auf eine abbauwiirdige Silberader. Man
trieb einen Stollen vor, nnd nur wenige Fusz unter
Der Erde fand man die fingerdicke Ader in Schiverspat
und Schwefelkies, umgeben von wildem litrauit Je
tiefer man grub, um so stärker wurde die Ader, bis
sie einen Durchmesser von l0 Zoll hatte. hier ivurdeii
schlieszlich 200 Zentner Bleierz abgebaut; im Zentner
sollen sich 200 lktramm Silber befunden haben. Nach
Ansicht der damaligen sBergbaubehörbeu hätte sich der
weitere Abbau gelohnt — es fuhren auch bereits wie-
der Wagen um Wagen mit dein Erz zum Bahnhof -—,
aber nun hatte sich die Spekulation der Sache auge-
nouuneu. Zwei Spektilaiiten aus Weifzwasfer und
Freiburg setzten sich in den Besitz der Stollen im
Fluchen Grunde utid boten diese den Befitzern der Mül-
ker stohlengruben an. Bon dort aber ivurde die Be-
dingung gestellt. dafz erst noch vier Wochen weiter ab-
gebaut werden niüsse, um Das Ausiiiafz der Ergiebigs
l'eit Der Ader genau festzustellen. Das wolltest aber
Die beiben Spekulanten nicht, uub so wurde um Die

Jahrhundertwende hier mit Dem Silberbergbau wie-
der aufgehört.

Roch heute kann man den Stollen sehen, wenn
man den Weg unterhalb des Waldschlosses vorbei tu
Richtung Friedrichshain wandert und dann einem
Waldweg zur Flachen Lehne folgt. über 45 Jahre liegt
dieser Stollen nun bereits wieder still. Ob sich noch
einmal die Möglichkeiten bieten, ihn wieder zu neuem

Bergbauleben zu erwecken. ist eine Frage, die erst die Zukunft beantworten wird.
 

Vom Rübenfeld zu
Cin r"Blick in Die

Wenn wir morgens und nachmittags am Kaffees
tifch unsere Getränle mit fchueeweifzeiii Zucker süßen,
der uns trotz des Blockadekrieges noch immer in aus-
reicheiider Menge zur Verfügung steht, so denken wir
wohl kaum einmal darüber nach, dasz auch dieser so
unentbehrliche Bestandteil unserer Nahrungsmittel-
tabelle vom deutschen Acker stammt und damit eines
der vielen Produkte ist, fiir die der deutsche Bauer mit

sseiner Einsatzbereitschoft aufkommen und für dessen
ausreichende Erzeiigtiiig er einen Teil seines so viel-
fällig beanspruchten Bodens hergeben muß. Und ge-
rade auf dem Gebiete der Zuckererzeugung ist es un-
serer deutschen Landwirtschaft in Verbindung mit der
verarbeitendeii Jnduftrie gelungen, uns völlig unab-
hängig von Dem in früheren Jahrhunderten ausschließ-
lich den Markt beherrschenden, aus tropischen Ländern
eingeführten Rohrzucker zu machen. Anftelle des
früheren Lurusartikels Rohrzucker steht seit langem
der deutsche Zucker, hergestellt aus der unansehnlichen
gelbweifzen Zuckerrübe vom heimifcheu Acker auf uu-
ferein Ernährungsetat.

Laufende Bänder. Wasser und Hitze.

Wie verwandelt sich nun diese für uns geschmaiks
lose Ackerfrucht in die so gefchätzten siristalle unseres
Siifzstoffes? Betreten wir eine Zuckerfabrik, wie wir
sie für Die Berarbeituiig des auf dem schiesischen
Riibenboden gezogenen Rohstoffes in Betrieb finden,
so ist das erste, was ins Auge springt, laufende Bän-
der. Transportschnerken, Schwenunriniien und starke
Wasserpumpen, die angefangen vom Eiitladen des
Eisenbahnwaggons den gesamten Transport der Rü-
ben bis in die letzte Maschine. aus der der fertige
Zucker herauskommt, übernehmen. Bereits aus dein
Wagen werden die noch schnnitzigen Rüben durch einen
starken Wasserstrahl herausgespült und in eine
Schweinnirinsie befördert, aus der sie durch eine
Mammutpumpe in eine auDere, etwa 20 Meter hohe
Schweinnirinne gelangen, Die Die Rüben zu hohen
Bergen aufhäuft. Unter immer weiterer Bearbeitung
mit Wasserstrahlen, die gleichzeitig die letzten Reste
des Ackerbodens abspülen, geht es weiter durch

unserem Kasseetifch
Zuclierfabriliation.
Schweininriunen und Transportbänder in die
Schueides und Schnitzelmaschine, in Der Die Rüben in
dünne etwa 2———5 mm starke Schiiitzet geschnitten wer-
Den. Durch einen Recheiitransporteur werden die
Schnitzel nun zli einer Batterie von großen skesseln ge-
führt, wo sie mit heiszdainpf gebriiht und mit Zucker-
sast versetzt werden. Rach drei Briihungen hat man
den Rohstoff gewonnen, Der mit gebranntem skalk ver-
mischt wird, um dadurch die Richtzucterstoffe mechanisch
auszuscheiden.

Der gereinigte Zuckersaft macht verschiedene
Filtrierstationen durch und geht in die Verdampr
fiation. hier wird der Saft von den ihm noch anhaf-
iendeii 85 Prozent Wasser befreit und bis atif 40 Pro-
zent eingedickt. Nach nochmaliger Reinigung kommt
die nun schon syrupartige Masse in die Bakuums
apparate, wo sie unter weiterem Eiiidicken bei Luft-
leere sich zu Kristallen bildet. Diese Fiillinaische ge-
langt dann in Zentrifugen, die den fertigen Ber-
brauchszucker schleuderte Das iibrig bleibende Produkt
wird noch einmal verkocht, gereinigt und geschleudert
Der letzte Rest ist die Melafse, die zur hesegewiiinuug
uub als Biehsutter verwandt wird.

Viehfulker von der Rübe das ganze Jahr hindurch.

Schlesien hat Riibeiiboden, der nicht überall zu
finden ist. Daher bildet hier der Aubau der Zucker-
rübe und die Erzeugung des Zuckers einen ansehn-
lichen Teil der landwirtschaftlicheii Produktion. Das
ist schon daraus ersichtlich, dasz bis zu 20 Prozent
Rüben auf den Feldern angebaut werden, die nicht
nur zur Rentabilität der häfe beitragen, sondern auch
die Futtergrundlage iiiitdeckeii helfen. Einmal ist man
in letzter Zeit dazu übergegangen, die Riibenblätter
in Silos für den Winter zu koiiservieren, zum anderen
stillen durch die Ruckftände bei der Zuckerverarbeitnng
so viele wertvolle Ztickerschuitzel ab, dasz die Land-
ivirte in der Lage sind, das ganze Jahr von der
Zuckerrübe zu füttern. Auch die reftliiheu Zucker-
fchuitzel, denen der Zuckergehalt in der Fabrik bereits  entzogen ist, besitzen immer noch neben anderen Nähr-
stoffen für das Bieh 3 Prozent Zucker.

 

dein allgemein gesprochen wurde, uub wir iverden
ihn im zweiten kahr weiter senken können. Im
Jahre 1941 wird die (Einfuhr höher feiu, als 1939
und zu Begitiii des Jahre lbillt voraiisgefeheii
wurde. Der ststeiubedarf war 1037 bis zu 15
Feftiueter freigelassen worden, im erften Krieg-s-
fahre ivitrde die Freigreuze aber aufgehoben und
auch die kleinste Menge koiiute nur mit Hilfe
eines Scheiiies eingekauft werben.

Für das zweite Kriegsiahr ist nun die Frei-
grenze w eder eingeführt worden. Sie be-
trägt te stiuf Fseftiuetherl Radelholz uub Laub-

0 ä.

Diese Gefamtmenge von 10 Festineter kann jeder
ohne Seh-ein kaufen; aber es können von Laub-
oder Radelholz immer itiir te 5 Festiueter sein. Ein Bedarfsnachweis ist fiir deu Einkauf der  

freien Menge nicht erforderlich Beim Laubhokz
ist im tibrigeu Die volle Beivirtfchaftung einge-
führt. Für den tileinkäuser sind aber gewisse
Erleichterungen gegentiber dein Radelholz vor-
gesehen» Die Vorräte an Gruben- und Infer-
holz haben sich gegen früher vermehrt, obwohl
das ostoberschlesische Gebiet zufätzlich beliesert
werden mußte.

In der Brennholzfrage ist schon feit
langem mit gutem Erfolg dahin gewirkt worden-
dafz das Holz in erster Linie als Rnhholz ver-
wendet uub nicht verbrannt werden soll. Für
den bevorstehenden Winter werden aber gewisse
Milderuugeii eintreten, um den BrenuholEi-
bedarf der Bevölkerung vor allein in seiten Ge-
bieten zu decken, in denen die Bersorguug mit
Hausbrandkohle weniger gut erscheint.

«- {im Kampf hegen den Mohokmkftdrauihg
Am Wocheiieude hielt in Waldeiibiir der
Linidesverband Schlesien im Deutschen But- zur
Bekämpfung der Aloskoholgefaihren feinen dies-

jährigeu Landesverbaudstag ab, an dein auch Ber-
treter der (baue Sudeteiislasnid tin-d Pommiern teil-
uahineu. Bundesfcrchberater Ro"bel-Breinen er-
läuterte den stanin gegen den Alkoholinzilfzbrauch
uub berichtete über die Erfassung der Gefa- vdeten.
Der Leiter der Triukerheilaustalt in Sei-gan, Stadt-
arzit Dr. Säugling, behandelt-e das Thema vorm
Standpunkt des Mediziuers uub zeigte die Scha-
den des Alkoholiuifzbranchs auf.

_——_- Unhöfliches Gaflfkäkkenperfonal wird von
Berufsausübung ausgefchloffeu. Mit Rücksicht
auf mehrfach lautgeivordeiie Klagen über unbots
mäßiges Verhalten von Bedieiiungspersoual in
lttaststätten gegenüber den Gästen hat Der Reichs-
arbeitsiiiiuister angeordnet, dafz künftig Bedie-
nungspersonal, das wiederholt wegen ungebühr-
lichen Betragens gegenüber litäfteii entlassen
nun-De, nicht mehr in einen Gastftättenbetrieb ver-
mittelt werden darf. Derartiges Personal muß
einein anderen Beruf zugeführt werden.

—

Wichtig für Steuerzahler-.

10. Oktober: Personenstands- und Betriebsaus-
iiahme. Boranmeldung und Borauszahlung
der Umsatzsteuer. Anmeldung der Beträge
eingegangeiier Erportvaluten. Anmeldung
nnd sAbführung Der Beförderungssteuer im
iBersonenverkehr mit « Kraftwagen. Ab-
fiihrung der Notariatsabgabe. Zahlung der
Schulgelder, der hundesteuer und der Ele-
iiieindegeträiikesteuer.

Aus Schlesien.
Ehreubiirgerbrief siir tlourad (‚einein wird

hergestellt.
fc. “Jienrobe. Bon der sudeteudeutfihen Stadt

Laiidstrvu erhielt der bei der Firma W. Ed.
ttlainbt in Reurvde beschäftigte lttrafiker Alfred
.nleiu, Der auch Die alte-n Reurvder Hausniarken
feststellte lind in Zeichuuugeu festhielt, den Auf-
trag, einen Ehreiibiirgerbrief für deu Gauleiter

susud tileichsstatthatter tiourad Heulein auszuspr-
tigeu. Das stuuftwerl’, Das haudgezeichnet und
handgefchriebeu ist, wurde aits Pergament mit
schwarzer Tusche und echter Blattgoldauslegung
angefertigt uub mit einer haiidgedrechfelteii Sie-
gelkapfel versehen. Der lirkuudenkaften besteht
aus rotem Sasiauleder uub wurbe von dem in
der gleichen Firma beschäftigten Buchbindermeifter
Fseltel angefertigt. Der Urkunde beigegeben ist
eine kiiiistlerisch haiisdgefchriebeue Stadtgefchichte
die durch eine Anzahl beigelegter, zum Teil far-
biger Ausnahmen Laiidskrous illustiert wird.
das augenblicklich durch die interessanten
Ansgrabuugeu von litewölben unterhalb des
alte-u zllosters iu den Breuuviiiikt des Interesses
der historischen Wissenschaft gerückt ist.

 

—

gw. Glatz. Fuhrwerk von Lokoinotive
ersci f; t. Bvu der Lotomotive eiues auf Der
Fahrt von Attheide nach lsllah befindlichen Zuges
erfaszt iviirde in der Rähe des Haltesignals kurz
vor der Statioii Riederaltwiliusdorf das zwei-
spännige Fuhrwerk des Bauern Iofef Batzdorser
aus Altwilmsdors. Die beiden Pferde iviirden
auf der Stelle getötet, während der neunzehn-
jährige tttitfcher Thadäus ziolariiisku einen
schweren Rerveiifchoct erlitt. Der stutsrher ver-
sucht-e den Bahuiibergang in demselben Augenblick ·
zu befahren, als sich die Lokoinvtive, die zunächst
vor dem Haltesigual wegen des fehlenden Ein-
sahrtssignals gehalten hatte, wieder in Bewe-
gung gesetzt hatte.

rt. Laugeiibielau. V e rm i sit wird fett Don-
nerstag, dein 3. Oktober, 7.:tu Uhr, das Pflicht-
iahrmädcheu Seliiia Pvrrinann, geb. am
28. n, thust in Laugenbielau uud zuletzt wohnhaft
in ‚Starlowalbe, tlreis ·dlieiche-ubach, bei dein Sied-
ler Dehuielt, bei dein sie in Stellung gewesen ist.
Beschreibung: Etwa l,55 Meter grob, schlank,
dunkels .sjiaar, Bubil’vvf, volles gefundes Gesicht,
blaue Augen, vollständige Zähne, kleinen Mund,
kleine Füße, lebhaften, aufrechten (bang. —- Be-
kleiduiig: Ohne .n'oufbebecluug, duiikelgraues
Stosst«leid, barfuß, trug ein Paar holzvautoffeln
iu Der .fiaub. Zitieckdieulirbe Ausgaben erbittet
die siriuiiualvvlizei Laugenbielau.

rt. Dreiszighubeii. St u r z v o tu B a u m. Der
vierzehiiiährige Ulrich Alter von hier stürzte beim
ttastauieufchüttelii vom Baum und fiel fo un-
glücklich auf einen ‚Stilomcterftein, dafz er einen
schweren Schädelbruch erlitt uub ins Kranken-
haiis eingeliefert werben mußte.

fc. (Sluhran. Kind aus dein Fenster
gest lirzt. In tstiihran stürzte der sieben Jahre
alte Helfried siantke aus dein Fenster der iur
ersten Stockwerk gelegenen elterlichen Wohnung
acht Meter tief auf das Pflafter des Hofes. Der
Junge erlitt eine schwere libehirnerschtitterung
und iuuszte sofort ins straukeuhaus gebracht iverden.
 \
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H.-Grnppenführer von dein Bach besucht vie
Bucheiiiauddeutfchen im tireise Fraukeufteiu.
sc. Frankensteim Nachdem schon am Sonntag

vor einer Woche die lluifiedlerlager in Wartha
mit Rückwandereru aus Dem Buchenlaiide belegt
worden waren, traf-en nun auch Uuifiedler in
Frankeustein ein. wo ihnen ein herzlicher
Empfang durch die Partei, die Behörden und die
Vevdlkeruriig bereitet wurde. Am Sonntag
weilte der Höher-e Polizeiführer Südoft und
Führer des ff-Oberabschnittes Südost, ji«-Grup-
penführer voii dein mach, in Jsrankensteim um Das
Rückivaiidererlager zu besuchen. Er beficbtigte
eingehend die Räume, in denen die Deutsche-u
aus Czeruowih untergebracht sind, überzeiigte sich
von der Verpflegung und der genindheitlichen
Betreuuiig der Gäste unb unterhielt sich mit
vielen der ins Jieich heimgekehrten Bolksgenosseu
über ihre Herkunst, ihr Besiiiden und ihre be-
sonderen,.Wiiiische. Nach uiehrstüiidigem Aufent-
halt in Frankenstein setzte if-(53ruppenführer von
dein Bach feine Besithtigiingsreife nach Wartha
fort, um auch dort die beiden Rückivandererlager
der Vucheulanddeiitschen zu besuchen, deren gut
ansgestattete Unterkünste in zwei weiträuuiigen
Gebäuden mit ihren vorbildlichen Einrichtungen
allgemein-e Anerkennung gesunden haben.

 

fe. Löiveiibera. Vom eigenen Wagen
überfahren. Als die Laiidtvirtsfrau Nen-
mann in Plagwitz, Die ihr ttuhgespaiin mit dem
Wagen aufs Feld führte, ihren Drei Jahre alten
Sohn auf dem Wagen unsicher werden sah, sprang
sie schnell zurück, um das diind festzuhalten. Der
Junge stürzte aber und kam zwischen die Räder
des Wagens zu liegen, glücklich-erweise ohne ver-
letzt zu werben. Die Frau ivurde jedoch von
den Rädern erfaßt, die ihr über Den Kopf gingen
und ihr eine schwere titeferverletzuiig beibrachten.

sz. GDr’lits. Brücke unter Lastauto zu-
sammeiigestürzt. Als in der Nähe von
Dentschgabel ein mit Ziegeln beladeiies Lastauto
über eine Brücke fuhr, brach Diefe zusammen 1111D
das Auto stürzte, sich mehrmals überfchla-geub,
aus einer Höhe von über 10 Meter in die Tiefe.
Wie durch ein Wunder kam der Fahrer mit dein
Leben Davon; Die Verletzungen, die er davonge-
tragen hat, waren im Verhältnis zum Uiifall
gering. -

nz. Sagan. Beim Kastaniensammelii
schwer erlebt. Die Jugend ist jetzt eifrig
beim Sammeln der braunen Kaftanienfrüchte.
Daß sie aber dabei insbesondere dort, wo Rasta-
nieiibäuine an Wegen und belebten Straßen
stehen, recht vorsichtisg fein muß, zeigt der folgende
Vorfall, der einem Jungen zum Verhängnis
wurde. Ein siebensähriger Knabe warf, um fein
Sammelergebnis zu steigeru, von der Straße aus
nach den Fiaftanienbäumen Dabei achtete er nicht
auf Den Verkehr, wurde von einem vorbeikin-
ineiiden Kraftfahrzeiig iimgerissen und erlitt außer
einem Oberfchenkelbruch Kovaerletzungeii und
wahrscheinlich eine Gehtrnerschütteriing Er mußte
ins Krankenhaus cingeliefert werden.

nz. Soran sNiedcrsilili. Mit den Roll-
schuhen in den Tod. In Triebel forderte
ein Berkehrsuuglück ein junges Menschenleben
Auf der Reichsstraße zwischen dem Bahnhof nnd
dem Datei „8ur Pos« vergnügte fich Die bei Ber-
wandten aiis Besuch iveileiide 15fährige Schülerin
Melitta Pokoriih aus Berlin mit Rollschiih-
laufen. Sie geriet dabei unter die Räder eines
schweren Lastzuges nnd war sofort tot.

{feierliche Wiedcrverciuignng der Sudeteu-
gebirgsvereine.

dd. Reisfe. Am 17. November findet »in F r e i-
waldan im Rahmen einer Hauotversammlung
die feierliche Wiederverciniguug der 20 Jahre
getrennten Sudeteiigebirgsvereine des Schleif-
fchen Sudetengebirgsvereiiis lSitz Neissetund des
Mährifcl)-Scl)lefischeii Sudeteiigebirgsvereius lSiiz
Freiivaldaui ftatt. Jn Zukunft wird der neue
Sudetengebirgsvereiii als einziger Verband
aller das Altvaterlaiid betreuenden Gebirg-sper-
eine, ob diese im Altreich, im Gan Sudeteiiland,
in Wien oder im Protektorgt ihren Sitz haben,
seine Arbeit mit verstärkter straft entfalten. An
der feierlichcn Wiedervereinigiing wird auchder
Reichswaiiderführer teilnehmen. Der Schlefische
Sudeteiigebirgsverein tSih Neisfei wird am 16.
November in Freiwaldan in seiner letzten Haupt-
verfamnilung feine Auflösung und Eiiigliederung
tu den Mährisch-Schlesischen Sudetengebirgsver-
ein beschließen.

 

sc. Ottmachau. Laftkrastivagen beschä-
digte ein Haus. In Stübendorf bei
Ottmachau stieß ein Laftkraitwagen gegen ein
Haus. Ein Teil des Hauses iviirde eingedrückt,
und das Dach stürzte ein. Menschen kamen nicht
zu Schaben. Auch der Kraftwagen wurde nicht
sernstlich beschädigt und konnte seine Fahrt fort-
eben.

fc. Dppelu. Im Dienst tödlich verun-
glückt. Aus dem Raugierbahnhof Oppelii wurde
der 30 Jahre alte Lokomotivführer Also-us Steier
aus Oppeln mit schweren Verletzungen auf-ge-
funden Er ivurde sofort ins Krankenhaus ge-
bracht, erlag aber alsbalb seinen Verletzungen
Anscheinend hat Steier das Heraniiahen eines
Zuges nicht bemerkt und ist von diesem erfaßt
werben.

va. flattowih. Von der Straßenbahn
getötet. Auf der strakauer Straße in« Kano-
wie wurde der Arbeiter Stanislaus Pakura aus
Kattowitz von einem Straßeiibahnivagen ange-
fahren uiid mit Kopf- und Ariiiverlehungen in
das Städtische Krankenhaus gefchaft, wo er bald
darauf verstarb. —- Der Grubenarbeiter Josef
Filimfa aus Kattoivitz kam beim überschreiten der
Straße zu Fall und iviirde von einer Straßen-
bahii angefahren. Er trug schwere innere Ver-
letzungen davon und verstarb auf Dem Wege zum
Stäsdtisrhen Krankenhaus. -- Auto erfaßt ein
Kind. Am Dnniierstagabeud fuhr ein Perso-
neiikrastivagen die ziattowitzer Straße in Rich-
tung Miisloivitz. an Der Nähe des Städtischen
Schlachthofes überguerten mehrere Kinder Die
Straße, wobei der 12fährige Franz Sput aus
Miislowitz vom linken Kotschüßer des Kraft-
ivageiis erfaßt wurde. Der Junge wurde auf
die Straße geschleudert und erlitt eine Zertrüm-
nieriiiig des linken Unterschenkels nnd einen
Bruch des rechten Oberschenkels sowie einen
leichten Schädelbruch und eine Fleischwunde. Sp.  wurde ins Mysloivitzer Knappschaftslazarett ein-l
geliefert, wo er kurz Darauf verftarb.

Der Krieg brachte keinen Ritttaaiig in Der Berufiaiisbildmia
cBerufseinfahplan für 530 000

Die maßgebenden Stellen von Partei unb Staat
sind gegenwärtig mit dem Problem beschäftigt, ange-
sichts Des Rückganges der Zahl der Schiiientlafseneii
und des gleichzeitig steigenden Kräftebedarfs der Wirt-
schaft eine totale Nachwuchsplanung für 1941 Durch=
zuführen. Oberregierungsrat Dr. Stets vom Reichs-
arbeitsmiiiifterium gibt hierüber für den männ-f
lichen Nachwuchs ausführlich Auskunft.

Der Geburtenrücl‘gang Der Jahre 1920 bis 1933
führt 14 Jahre später, also 1934 bis 1947, zu einem
Rückgang der männlichen Schiilentlaffenen von 020 000
in 1934 auf 440000 in 1947. 1940 hatten wir noch
550000 männliche Schnietulaffene, 1941 sind es nur noch
530 000. Eine Folge der neuen Lage ift eine Art Wett-
rennen um den Nachwuchs. Dazu kommt die Er-
schwerung Durch einseitige Zusaiiimenballuiig der Be-
rufswünsche unserer Jugendlichen auf einzelne Mode-
berufe: fo wollten z. B. 1939 über 100 000 Jugendliche

mehr in die beliebten Berufe der Metallivirtschaft und
in die Berufe der kausmäiiiiischen Büroangestellten
hinein. als überhaupt Ausbildungsftellen zur Ber-
süguiig f'tanDen. All diese Umftände zwangen zur Nach-
wuchslent’ung, unb zwar insbesondere durch die Melde-
pflicht der Schulentlassenen und die Bestimmung, daß
eine Einstelliing von Lehrlingen, Praktikanten unb
Bolontären nur mit Zustimmung Des Arbeitsaintes er-
folgen Darf." „hiermit haben Die Berufsberatungsstellen
der Arbeitsämter die Möglichkeit, sowohl sämtliche Ju-
geiidiiche sowie auch sämtliche Ausbilduugsftellen zu
erfassen Eine totale Nachwuchslentung wird damit
durchführbar.

Es geht um drei Gefichtspunl’te: 1. Die Sicherung
eines zahleninäßig angemessenen Nachwuchses für alle
Berufe, 2. die Sicherung der Güte der Ausbildung,
3. die Sicherung der Voraussetzungen in der Person
des Ji:geiidlicheii. Dabei foll in dein Zustimmungss
verfahren kein direkter Zwang für den Jugendlicheu
oder für den Betrieb angewandt werben. Die Nach-
ivuchsverteilimg iniiß vom vorhandenen Nachwuchs-

bestand ausgehen. Den Arbeitsäintern wird nunmehr
für den Schulentlaßiahrgaiig 1941 ein entlprechenber
Berteilungsplan für die männliche Jugend gegeben.

Die soeben eingegangenen Berichte über Lehrlings-
eiiiftelliiiigen Ostern 1940 bringen eine große. wichtige
und sehr erfreuliche Erkenntnis: Der Krieg hat insge-
famt keinen Rückgang in der Bernfsausbilduiig ge-
bracht. Während die Zahl der besetzten männlichen
Lehr- und Anleriiftelleii 1939 rund 430000 betrug, er=
gibt sich für 1940 eine Zahl von rund 423000. Der
sehr geringe Rückgang eiitfpricht dem Rückgang der
Zahl der Schulentlassenen.

Zur Nachwuchsverteilung 1941 macht Der
Referent für die wichtigsten Berufe folgende Angaben:
Wegen Des Mangels landwirtschaftlicher
Fachkräfte muß für 1941 eine Steigerung Des
Nachwuchses für landwirtschaftliche Dauerkräfte ange-
strebt werden. Der im Bergb au beobachtete Nach-
ivuchsrückgana ist wegen der steigenden Bedeutung Des  Bergbaues nicht zu vertreten, vielmehr muß für 1941
unb Die folgenden Jahre der Zuftroin zu diesem Beruf

 

Aus dem GerichisfaaL
Gewaliverbrecher hingerichtet

Am 8. Oktober find der am 27. März 1908 in
Oberfuchau geborene Jofef Pastufchek, der am 10. No-
vember 1910 in Bottrop geborene Theodor Kokorski
unb Der am 15. November 1896 in Bulau geborene
Leopold Moseszcshk hingerichtet worden, Die Das Son-
dergericht in Kattowitz zum Tode verurteilt hatte.

Die drei Berbrecher waren in der Nacht zum 11.
Mai d. J. in Teichen in die Wohnung eines Kolonial-
warenhändlers eingedrungen unb hatten hier einen
Raubübersall versucht, wobei sie die"Wohiiungsinhabe-
Ein mit einem Messer bedrohten unb fchcver mißhan-
elten.

Todesstrafe für einen Deutschenfresfer
wegen Mordversuch.

Das Sondergericht in Kattowitz verurteilte Den 33
Jahre alten Wilhelm Kolodziejrzhk aus Scharleh
wegen Mordverfiichs in Verbindung mit § 4 Der Ber-
ordiiunq gegen Gewaltverbrecher vom 5. Dezember
1939 zum Tode unter Abertennung der bürgerlichen
Ehreurechte auf Lebenszeit

Kclodzieicznk, der eine fanatisch eingestellten pol-
nifchen Familie entstammt, griff Anfang September
1939 während der Fahrt von Scharfer) nach Dem

Jnnern Polens auf einer Station vor Jendrzejow
einen ihm unbekannten Zivilisten auf, verdächtigte ihn
grunblos als deutschen Spion, mißhandelte ihn unb
übergab ihn mehreren polnischen Ulanen, damit gegen
ihn nach Kriege-recht verfahren werbe. Er selbst küm-
inerte sich nicht mehr um Das Schicksal des von den
Ulanen alsbalb abgefiihrten unbekannten Mannes. Am
gleichen Tage verleugnete er einen von polnischen
Eifenbahnern grunblos Der Spionage verbächtigten,
ebenfalls aus Scharfer) stammenden und ihm gut be-
l'annten Bolksdeutfchen, als Diefer ihn bat, sich für
seine Rettung einzusetzen Nur durch das Erscheinen
deutscher Flieger und die dadurch eutftanbene Ber-
ivirrung gelang es Dem Bolksdeutfchem sich vor feinen
häschern in Sicherheit zu bringen.

Zugendlicher Schwerverbreeher zu suchihaus
verurteilt.

Der Der Breslauer Strafkammer hatte sich der 18
Jahre alte, wiederholt vorbestrafte Kurt Schuster aus
Breslau zu verantworten, unb zwar wurde ihm Be-
trug in 13 Fällen unter Ausnutzung der Kriegsverhält-
nisfe, begangen als Bolksschädling zur Last gelegt,
außerdem Diebstahl und Fuhren eines nicht zugelasse-
iien Kraftwageiis.

Der Angeklagte, der aus einer ehrbaren Familie
stammt, wurde schon als Schuljunge straffällig. Er
hatte erst kürzlich eine Strafe verbirgt, nahm dann eine
Stellung an und verließ diese uiiberechtigterweise. Er
hatte aber noch Den Garagenfchlüffel feines Arbeit-
gebers behalten unb kehrte nach einigen Tagen zurück,
um sich den Kraftwagen herauszuholen unb ohne
Führerfchein und ohne daß der Kraftivagen zugelassen
war, nach Kattowitz zu fahren Jn Kattowitz und in
‘Breslau verübte er Dann Die lange Reihe der Betrüge-
reien, indem er versprach, verknappte Gegenstände des
täglichen Bedarfs zu beschaffen. Er ließ sich An-
zahlungen in höhe von 10 bis 40 ist«-« geben. Bcin  diesem Gelde lebte der Betrüger lange Zeit, bis er am
20., Mai d. J. festgenommen werden konnte

männliche Schulenilaffene 1941.
erheblich gesteigert werben. Die Dritte große Gruppe
mit sinkeiider Tendenz ist die der Lehrberufe Des
Daugewerbes, Die besonders im Kriegsfahr
1939/40 eine erhebliche Abnohnie zeigte, unttz zwar in
erster Linie im Beruf des Mauren-. Dieser Rückgang
geht zweifellos auf Kriegseinflüffe zurück, ist aber im
im hiiiblick auf die kommenden Aufgaben unserer Bau-
wirtfchaft auf keinen Fall zu dulden; auch hier ift fur
1941 eine erhebliche Steigerung anzustreben Umges-
kehrt haben die Berufe der Meta lwirtschaft
durch den Krieg eine erhebliche Steigerung des Nach-
wuchsstromes zu verzeichnen, Der bereits Den objektiven

Rachwuchsbedarf übersteigt; dieser überinäßige ZU-
ftrom droht zu einer Übersetzung zu führen unb muß
entfprecheiid geregelt werben. Auch bei den kauf-
niännifcheii Büroberufen ist der immer noch
übermäßige Zudrang zu stoppen. Jin Gegensatz dazu
stehen jedoch die thpifch kaufmännischen Berufe Des
Handels-, also der Kaufmann im Einzel-. Groß-, Ein-
und Ausfiihrhandel hier wird darauf zu achten sein,
insbesondere auch den Nachwuchs für den selbständigen
Kaufmann zu sichern.

Mit diesen wichtigsten Gruppen sind die Kern-
runkte Des Berteilungsplanes gekennzeichnet Der
zwischenbezirkliche Ausgleich wird einen Ausbau er-
fordern. Neben der Wiedererweckung des alten
Brauches, im handwerk den Lehrling in Kost unb
Wohnung zu nehmen, ist eine Förderung der Schaf-
tung von Lehrlingsheimen notwendig. »

Je stärker Der Nachwuchsriickgaug ist, um fo 1vich=
tiger wird die Güte der Ausbildung Die geltenden
Bestimmungen machen die Lehrlingezuweisung u a.
abhängig von einem Gutachten Der Organisation der
gen-erblichen Wirtschaft über die Ausbildungsgualität
des Betriebes. Auch in der Person Des Jugendlichen
müssen die Berufsvoraugsetzungen bestehen, vor allem
also die Eignung. Die Arbeitseinsatzbehörden prüfen
diese Fragen sorgfältig. Schwierigkeiten entstehen aber
est bei namentlichen Anforderungen durch die Be-
triebe. Es erfcheint nicht angebracht, die Eignung
eines 14iährigensdurch behördlichen Stempel zu be-
ftinunen. Deshalb sind die Arbeitsämter angewiesen,
die Zustimmung bei naineiitlichen Anforderungen auch
dann nicht zu verweigern, wenn Das Arbeitsamt die
Eignung an fich nicht für gegeben hält. Das Arbeits-
aiiit teilt feinen Standpunkt dem Betriebsführer mit.
Bei-bleibt er trotzdem bei der Absicht der Einstellung,
so trägt er die volle Verantwortung und kann bei
etwaiger späterer Nichteignung, wenn der Lehrvertrag
deswegen gelöst "werben muß, unter Umständen scha-
denersaßpflichtig sein

Auch die Nachivuchswerbung muß, wie der Re-
ferent abschließend bemerkt, in die Nachwuchslenkung
eingebaut werben. Deshalb müssen die einzelnen Be-
rufsgruppen vor Einleitung der Werbemaßnahmen die
Fühlung mit den Dienstftellen der Arbeits-einsamer-
ivaltung aufnehmen. Es muß vor allem auch eine
Aufklärung der Jugendlicheii und ihrer Eltern nach
den erwähnten Gesichtspunkten Der Nachwuchsleiikung
stattfinden.

Schuster wurde seßt unter Einbeziehung einer
Strafe von 6 Monaten Gefängnis, Die er im Septem-
ber 1939 erhalten hatte, zu insgefamt drei Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Mißbrauch mit Zündpläitchem

Ein siebeiiiähriger Junge aus Mittelfteine im Kreise
Glaß hatte sich bei einer Gefchäftsinhabe'rin zehn
Schachteln Ziiiidplättchen gekauft unb kam auf den
unglücklicheii Gedanken, diese Plättchen in eine leere
Patronenhülfe mit einem Bleistift festzufkopfen. Un-
glücklicherweife entzüiidete sich die Ladung unb verletzte
dem Jungen an feiner hand drei Finger so schwer, daß
ihm diese im Krankenhaus amputiert werben mußten.

Auf die Anzeige des Baters hin wurde die Ge-
schäftsinhaberin vom Neuroder Amtsgericht wegen
fahrtäfsiger Körperverleßung zu einer Geldstrafe von
50 178.16 verurteilt. Jn der Beriifungsinstanz vor der
Glatzer Strafkainmer erklärte die Gefchäftsinhaberin,
daß die Das Berbot des Verlaufs von Feuerwerks-
kdrpern an Jugendliche unter 18 Jahren nicht kannte
und auch nicht ahnen konnte, daß der Junge die Zünd-
plättchen in einer derart gefahrbringenden Weise ver-
wenden würde. Die Stafkammer aber verwarf die
Berufung und stellte sich ebenfalls auf Den Stand-
pun des Borrichters, daß die Angeklagte fahrlässig
handelte, als fie Dem Jungen eine so große Menge ver-
taufte. Ein Mißbrauch mit Zündplättchen könne jeder-
zeit geschehen, Da Der Junge die Plättchen, hätte er
nicht eine leere Patronenhiilse gefunden, auch ebenso
gut in einem anderen Behälter hätte zerstampfen
können.

cBetriigerifche Erschleichuiig von Familien-
unlerftüßung.

is. Die Ehefrau eines Ende August 1939 zur
Wehrmacht einberufenen Mannes beantragte und er-
hielt Faniilienunterstüßuiig Obwohl auf Dem Antrags-
formular ausdrücklich gesagt war, daß jede Änderung
der Einkommens-s und Familienverhältnisfe, vorzeitige
Entlassung ufw. sofort unaufgefordert der Behörde zu
melden fei, hat weder der Mann noch feine Frau der
Unterstützungsbehörde angezeigt, daß der Mann An-
fang Dezember 1939 aus Dem Dienfte Der Wehrmachi
entlassen worden war. Bis zum Februar 1940 ließ
sich Das Ehepaar die Faiiiilieiiunterftüßung auszahlen,
dann kam die Unehrlichkeit an den Tag. "

Das Landgericht hirfchberg verurteilte Das
Ehepaar wegen EBetruges, den Mann zu acht, die Frau
zu drei Monaten Gefängnis. Dieses Urteil ist ießt auf
Die Revision der Staatsanwaltfchaft vom Reichsgericht
aufgehoben unb Die Sache zur Prüfung der Frage an 1812
Das Landgericht zurückgegeben worden, ob die an-
geklagten Eheleute nicht im Sinne des § 4 Der Ber-
erdnung vom 5. September 1939 als Botksschädlinge
wesentlich strenger zu bestrafen sind. Denn die be-
triigerische Erschleichung Der‘ nur für Angehörige von
Wehrmachtsmitgliedern während des Krieges bestimm-
tcn Familienuntersiüßung ist — wie das RG. grund-
sätzlich ausführt — eine vorsätzliche Ausnutzung der
durch den Kriegszustand verursachten außergewöhns
lichen Verhältnisse Wann ein Täter als Bolksfchäds
sing zu bestrafen ist, richtet sich· Danach, ob die Straftat
nach dem gesunden Bolksempfinden besonders verwerf-

Todesiirieil sechs Tage nach der Etat.

Das Sondergericbt München verurteilte am
Sonnabend den 20jährigen Alfred Oberg aus
Vraunschweig wegen Verbrechens gegen das
Volksschädlingsgefetz und Raubes zum Tode.

Der Verurteilte hatte am 29. September die
Kassiererin eines Lichtfpieltheaters überfallen,
als diese anit einem Säctchen åsechfelgeld ein
nahegelegenes Haus betreten hatte. Er raubte
ihr das Säckcheii mit 42 RM. Inhalt. Auf die
Hilferufe der liberfallenen hin iviirde er von
Straßenpaffanten festgehalten nnd zur Polizei
gebracht.

· Oberg hatte bis zum August ein einwand-
freies Leben geführt, war aber dann von seiner
Firma in Magdeburg weggelaufen unD hatte
nach einem Diebstahl bei einein Onkel ein Baga-
bundenleben geführt, das ihn in andere Städte
des Reiches brachte. Jn München ging ihm das
Geld aus. Schon einige Tage vor der Tat be-
obachtete er die Kaffiererin. In der Verhand-
lung gab er zu, gewußt zu haben, daß ihm der
Raub den Kopf kosten werbe.

 

§ Einen Unschuldigen zum gemeinen Dieb ge-
fteinpelt. Wegen ivisfentlich falscher s21111‘cbulbi=
gun verurteilte das Aintsgericht in Glatz den
25 « ah-re«alten Herbert Schubert ans Reuiiieii
bei Munsterberg zu zehn Monaten Gefängnis.
Der Angeklagte hatte eine uiiveraiitivortliche
Luinperei begangen. Er hatte einen unbeschol-
tenen Arbeitskaiiieraden eines Disebstahls be-
schuldigt, den er selbst begangen hatte. Dieser
Arbeitskamerad mußte neun Wochen unschuldig
in der Usiitersuuiigshast anbringen, bis sich der
wahre Sachverhalt herausstellte. Der Staats-
anwalt hatte seinen Strafantrag gegen den ge-
meinen Verleniiider damit begründet, daß er eben
soviele Moiiate»ins Gefängnis komm-en müsse,
ivie Der unschuldig Berdächtigte iu Untersuchung-s-
haft zugebracht habe.

§ Ein Fahrraddiebstahl brachte ihm vier - a re
Zuchthans ein. Der Richard Schäfer aus EIN-Is-
dorf gehort zu jenen Subjekteii, die sich auch
durch lange Freiheit-sinan nicht auf den Weg
der Besserung führen laffen. 16 Borstrafeii hat
er bereits hinter fich Darunter auch längere
Zuchthausstrafen. Nun stand er wegen eines
Fahrraddiebstahls vor Gericht. Wegen Dieb-
ftahls iii itrafverschärsendem Rückfall ist er zu
vier Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Die
bürgerlichen Ehreiirechte ivurden ihm für fünf
Jahre aberkaiiiit und gleichzeitig ist Sicherungs-
verivahrung angeordnet worden.

GpokissRimhskhuhk
10. Eulengebirgswaldlauf.

Am komm-enden Soniita 19 Oktob-« , .. cr.Slafchbach im Eiileiigebirgse sie schon zu« Tradition ac-ivoideiifen Eiijengebirgsivaldläuse statt, dfe von der Skl-ziiiift mehr Eule Reichenbarh ausgeschrieben find. Teil-Ziahiitseberechtigt sind die Vereine der Kreise ReicheiibaihWaldenbura uuD Schweidnitz des NSRQ Juaeiidlichsönennen Der HI. bzw. dein »DJ. angehören. Der vor-zauige Sieger. Junker Quillt Weiizel (:lieichenbacht, wirdie etwa 5 km lange Waldftrecle verteidigen. Starislilndlclthr an der Fritschchiitte, wo sich auch das Ziel be-

Neuer Vereichsreliord im 100-Meler-Brusk-
chwiinmen.

Bei den Silbenchhwimunvetttc'impfen Di bi'gemeinschaft Stephaii» Breslau am ieiicstagbaxikfftdspoiriiiEins-lauer Halleiischwimmbad veraiistaltete, ivurde alsbeste Leistung im nimm-Britstschiviiiiiiieii der Männer einneuer fchlesischer Vereichsrekord aufgestellt. Klein tASVBrit-laut übertraf feine vor einem halben Jahr in Bres-«lau mit 1.14,b aufgestellte Vestleistniig bedeutend und er-zidiclitticniiitztlbisttälsiöt beiki itiaiisz htervizkraaendes Ergebnis. Jiil c c c so S I 1 »Ist S se 'nun Deu aweiten THAT r e ( cucr So. Biislaui mit

seine a- m neun-san
cBreslauer Geireide-Großmarni.

Mit Hilfe der Anlieferiiiiaen der schlcsiscl '_ ‚ ‚ ten a[filtert sowie den zur · eringuiig gestellten Bestiizndnekiiwhretig iichsftelle für; Getrccbe wird der Bedarf derMüllen in-zltoaaeu und Weizen gedeckt. Lebhafte Abt-use find inäräholfeficilnzkiührverzkichifienö Spciiizea Saat- und sabrikseu an en zu grö ereii 1'“ s «mittel aller Art werden gefucht. «Umamu« uttcr
Aiiitlicher Großuiartt für Getreide und

»in. ‚Breslau. Roiieruiigen für volle Waaeulsifdtititifcriæimij.gicicbsmarr bei imortcaer Bezahlung in Erzeuger- beziv1313155131211}; Tätigkeiij dodetxii Juchiivieisein Boiu Reichs.
. _ er » etc siteue ·ü 6 -mittel ufw. festgesetzte Preise. . r Uetrcibe, üuttcn

Gurteruiittel. «
Tendenz: starke Nachfrage

Herstellerbdchftpr eiiiithl Gronvcricueri· . . i cl
pet IW “um”. Bei Abgabe des Verteilizinsgzillfiiluidtxtgixs
folgen Zuschlaae iur Berteilunm Unkosten unb {trachten
Die iIsrachtvergutiiug iur Sovafchrot ist nicht berücksichtigtLiseWuklete Feftpreisgebiei 11 11,45, 3113816€llvlilltleif
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11,96, eizenfutterniehl 18,95; Weizcnklck —. — .. .
l’V 11.55. Weidenvollklcie 12,06. WeizenffitfxegiitifxelhtmfäkachWeizeutiete Ecttpreisgebiei V1 11 ö. Weizeuvoiltjcii
t?,lb, Weizeiiiutteriiicbl l4,15 Weizenkleie Musik«-sc.achtet l 1170 Weizenvollflete 12,211, Wagensqu
mebl 14.20. rse'caeurccce acsipkeisgeoict vnzeiivolltleie 12,30, Weizenfutiermehi 14,300191i1·3sgh»«s,isFestpreisgebtet l 10,——. llI 10,10, V 10,25. i’m 1040 Hrage Ysrtsttccziitilittckmchi chisgcksict I 18,10 111 1’3 ad
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Herstellerfcstpreise einschl. Großverteiles
RM.: Leiiikucbciiine l ertr. (82 %) 17,24, aiaiaäiiifäf‘ifimciiiinla»iid. extr. (.-35 its-» «,..:·, Paliiikeriikucheiiiuehl(10 -») 13 92. Seiaiuiucheuiuehl e 'tr‚ (42 »z) 15 83 gzkogs
l’u_cheu1nel'11ertr. (2·1«xis 14,72, --rdiiiiszkuchen·nie«hl« ertr
kägisjimsekjiishlSVLttIlchk(-åtu gültig-{1337111 15,53, Sonnenbln;

l c c . ro O , ., s 1 · « imegiexärf (4691115133. 1;“ k 13c iiiiiivoltiaatlminn-

e otierun en von en iicheii bis Vauinivvllsiat
kii enmebl sind lkiicheii llofei, Olk - - « «si «
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golmleg tmd strauiuzikllta
Zobten am Berge, den 9.·Oktober 1940. »

-Gemeinschaft der Ruhestandsbeamten
und Beamtenhinterbliebenem Die Monats-
versamiiilung des hiesigen Kreisabschnitts fand
am 7. b. Mis. im ,,Deutschen Hause« statt.
Nach Begrüßung der Anwesenden gab der
Vorsitzer, Stiidienrat a. D. Hanke, in üblicher
Weise eine kurze Zusammenfassung der hoch-
bedeutsameii politischen unb kriegerischen Er-
eignisse des letzten Monats. Mit einem ,,Sieg-
Heil« auf den Führer schloß er seine Aus-
führungen. Hierauf gab er die von der
Reichs- bezw. Gaiileitung ergangenen Rund-
schreiben bekannt, die etwa nötigen Er-
läuternn en daran knüpfend. Weiterhinteilte
der Vorsitzer allerlei Beachtensivertes aus
dem Inhalt der Deutschen Pensionärzeitnng
mit. In eingehender Weise wurde das
Kriegswinterhilfswerk besprochen. Nach
Beglückwünschung der Gebiirtstagskinder des
laufenden Monats utid Festsetzung des nächsten
Sitzungstages wurde die Versammlung
geschlossen.

gilmbiilme.
Seit längerenihäittniern Plakate, Ausrufe,

Zeitungsartikel dem deutschen Volk immer
wieder eine Warnung insBewußtsein:»Achtung!
Feind hört mit l“ Es geht darum, den offenen
Feinden und den verkappten Gegnern Deutsch-
lands nicht den leisesten, für sie nützlichen
Wink zu geben, ihnen nicht den unschein-
barsten Trunin in die Hand zu spielen, auch
nicht durch Fahrlässigkeit oder Unbedachtsani-  

keit. Gar nicht tief genug — erst rechtlin der
Zeit des rößten Existenzkampfes der
deutschen Geschichte —- kann sich also die
Warnung »Achtungl Feind hört mit“ ins
Gedächtnis graben. Sie hat ein Anrecht dar-
auf, auch den Film in ihren Dienst zu stellen.
So entstand der Großfilm »Achtungi Feind
hört mit!” Um es gleich zu betonen: kein
trocken-programmatischer Lehr-Film, sondern
ein aus der Draniatik des Lebens gegriffener,
mit allen Spannungen geladener Spiel-Filml
Allerdings ein Bildstreifen, der immer den
mahnenden Ernst der Geschehnisse in den
Vordergrund treten läßt nnd dessen Aufgabe
es ist, zu zeigen, daß auf schwere Schuld un-
erbittlich schwerste Sühne folgen muß. Den
Film drehte die Terra unter der Produktions-
leitiing von E. G. Techow. Die Regie führt
Arthur Maria Rabenalt. Der Film ist in
erheblichem Grade Tatsachenbericht. Unser·
Filtn hat die volle, unverrückbare Gegenständ-
lichkeit der Welt, die uns umgibt, in der
ivir alle leben und schaffen. Die Zuschauer
werden das schon daraus spüren, mit welcher
unausweichlichen Konsequenz und Dynamik
sich hier Schicksale und Charaktere teilweise
bis zur letzten atemnehmenden Härte erfüllen.
Was soll im einzelnen von der Handlung
des Filmes berichtet werben? Das ist gerade
in diesem Falle nicht leicht getan,-- sie weist
eine fast verwirrende Fülle von Spannungen,
Verpflechtungen, Steigerungen auf. Es wird
das Thema der Spionage nnd ihrer Abwehr
nicht an einem Einzelfall, sondern in den
verschiedensten Variationen zur Darstellung
gebracht. Spione und Agenten bemühen fiel),  

eine Reihe von Angehörigen eines Werkesi
zu umlauern, zu nmgarnen, zu verstrikem den
jungen Sohn des Inhabers, der ein tat-
kräftiger Mensch und alles andere als ein
arroganter Fabrikerbe ist, die Sekretärin Inge,
den Kantinenkellner Nolte, den Werkmeister
Böttcher und einen Konstruktionszeichner. Alle
diese Figuren sind in Schicksal und Charakter
dem Leben nachgezeichnet. Die Gegenspieler sind
der Spion und-seine Freundin, die sich als Jn-
haberin einesMode-Salons tarnt.Franz Grothe
hat detti Film die Musik geschrieben. Aber über
Wort, Ton nnd Bild hinweg geht es für
die Zuschauer hier um etwas Grundsätzliches:
die ernste Parole immer gewärtig zu haben,
die in der Warnung und Mahnung liegt-
»Achtungi Feind hört mit!”

Wie helfe ich bei Hüften?
Bei der wechselnden Witterung bleiben

Schnuper oder gar Husten nicht aus. Der
Husten sollte vor allem niemals
genommen werden, denn er greift die Luft-
tvege und beichronisch gewordeneni Leiden auch
oft die Lunge an. Wir können uns da sehr gut
selbst helfen. Dazu stellen wir einen Tee her,
nnd zwar aus folgenden Kräutern: 20 Gramm
Fenchel, 80 Gramm Eibischwnrzel, 100 Gramm
Huflattichblätter. Der Tee wird nicht gekocht,

m

Wann wird verdunkelt?

Beginn mit Sonnenuntergang
am Mittwoch, den 9. 10. 1940 — 18,13 Uhr,
Ende mit Sonnenaufgang

am Donnerstag, den 10. 10. 1940 -- 7,06 Uhr.
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kaufen? Neint Man will sehen. was man kaum
Und wenn man schon mal ein Auge zudrüdten
mußte, ietzt sieht man darauF,daß es Erdal ist.

Sollte es in Blechdosen gerade mal nicht da sein.
so kann man in vollem Vertrauen die Adol-
Nocltiüllpoclcung nehmen. Es ist die gleiche
Menge und die gleich e‘ Qualität wia in du
Blechdose. Keine Katzeim Sack, ’

’ “w" E da]Miit-Mike l’
sondern nur überbrüht, d. h. aufgegossen.
Si t der Husten sehr fest, dann müssen wir
su en, den Ausivurf zu fördern. Dazu
bedienen wir uns gelindreizender, auswurf-
fördernder Kräuter. Solch einen Tee stellen
wir wie folgt zusammen: 20 Gramm Veilchen-
wurzel, 80 Gramm Tymiankraut, 100 Gramm
Schlüsselblumenwurzel. Wir nehmen von dieser
Mischung einen Eßlöffel zur Abkochung
für eine Tasse. Hustentee sollte man nicht
mit Zucker, sondern nur mit feinem Kandis
süßen. Bei ganz hartnäckigem Husten ist immer
der Arzt aufzusuchen.

ms- gtnserate W
haben in unserer Zeitung

: ist besten Erfolg. ist :

  

 

Die ,,Kopfuhr",
ein entschwundener sechster Sinn

Ameisen als Lehrmeister.

Schon beim Frühstück werfen wir einen Blick auf die
Uhr, um iins rechtzeitig zu erheben nnd an bie Arbeit zu
geben. Wenn uns nicht die Glockenschläge einer nahen
Turmuhr oder die Zeiger einer Waiidiihr im Arbeitsraum
die Mittagspause aiiküiidigeii, muß die Taschenuhr zu
Rate gezogen werben, nnd so helfen uns die Uhren wei-
ter den ganzen Tag über, die Pflichten, die Verabredun-
gen, die Mahlzeiten inneznhalten, bis wir vor dem Schla-
fengehen den Wecker stellen, der nns am nächsten Morgen
als Erster begrüßen wird. «

Die Uhr ist tins als ziiverlässige Helferin im Leben
unentbehrlich geworben, tvir können uns kaum noch den-
ken, wie nianphne sie bestehen würde, unb kommen fast,
nie mehr in die Lage, utis selbst auf bie Zeit besinnen zu
mussen. Dadurch haben wir Menschen des 20. Jahrhun-
derts ziimeist die Fahigkeit verloren, bie unsere Vorfahren
besaßen, ans titis selbst heraus die Zeit bestimmen zti kön-
neu." Bei manchenofindet sich jedoch noch eine Spur davon-
sie konnen, wenn sie es sich vor dem Einschlafeii fest vor-
nehmen, zu einer vestiniinten Sttitide ohne Wecker aan
wachen. Das ist die »Kopfuhr«, nnd wer sie bei sich ent-
deckt, sollte »sie«pflegen nnd durch fleißige Uebung eiitwik-
keln, denn. sie ist ein kostbarer Rest eines Sinnes, den unst
die niaterialistische Zivilisation wie so manchen anderen-
geraiibt bat: des Zeitsinns. 4l

Bis vor kurzem hielt man die »Kopfnhr« für eine Er-«I
scheinung, die in das Gebiet des Okknltisiniis gehört. Mant
stellte sie in die Nachbarschaft von Telepathie nnd Hell-
sehen, und die Wissenschaft wußte nichts mit ihr anzufan-!
gen. Erst der neuen vergleichendewPhysiologie und Psy-
chologie ist es gelungen, eine Methode zu finden, wie man
ihr Wesen erforschen kann.

Wenn es beim Menschen einen Zeitsinn gibt, so galt
es zunachst festzustellen, ob er sich auch bei Tieren findet,
und man sitchte ihn nicht etwa bei Affen, Hunden oder
Kaninchen, sondern ging viel weiter hinunter in die Tier-
welt»nnd stellte Versuche an mit —- Ameisen. Dabei ergaben
sich uberraschende und aiifschlußreiche Beobachtungen, die
Ruckschlusse aus unsere Kopfuhr gestatten.

Im Zoologischen Institut und im Psychologischen
Laboratorium der Universität Graz beschäftigte sich bereits
vor dem Kriege ein Fachmann auf bem Gebiet der Antei-
senforschnng lange und ausdauernd damit, Ameisen aus
ihr Zeitgedachtiiis zu untersuchen. Das machte er so: Er
streute ihnen an einem Platz, den sie von ihrem Hügel oder
Nest» aus nicht wahrnehmen konnten, in gleichen Zeit-
abstanden Futter. Zuerst ganz einfach im Abstand von
24 Stunden. Einige Ameisen brachte er dann an den Fitt-
terplatt, sie fraßeii iich satt, liefen dann eilig in ihr Nest
zuriict und alarmierten sofort ihr ganzes Volk, das darauf
in dichten Scharen nach dem Futterplatz kroch. Nachdem er
ihnen an drei aufeinanderfolgenden Tagen die Fütterung
gezeigt hatte, kamen sie regelmäßig von selbst zu genau der
ngeitchen Stunde und suchten Futter, nicht früher utid nicht
a er.
Nachdem dieser Versuch gelungen war, »dressierte« der

Forscher seine Ameisen in der gleichen Weise auf mehrere
Tageszeiteii, bis zu fünf, itnd taub, daß sie sich diese eben-
so schnell und ebenso genau merkten wie vorher. Nitn ver-
sitchte er es mit einer schwierigen Aufgabe: Er wählte
Rhythmen von 3, 5, 21, 22, 26, 27 Stunden, gab also zum
Beispiel Futter an einem Tage um 6 Uhr früh, am nächsten
um 9 Uhr vormittags, am dritten um 12 Uhr mittags, und
schon am vierten erschienen seine Ameisen pünktlich um
3 Uhr tiachmittags, am fünften tim 6 Uhr abends und so
fort itiiaiifgeforderi am Futterplatz.

Damit war bewiesen, daß Ameisen einen Zeitsinn
haben. Nun erhob sich die Frage, in welchem Körperorgati
dieser Sinn feinen Sitz habe. Der Zeitsinn ist offenbar
eine Gedachtniserscheinung, nnd man ist geneigt, anzu-
nehmen, daß das Gedächtnis vor allem im Gehirn nnd
im Zentralnervenshstem zn stichen fei. Wenn dies richtig
ist, so muß eine Lähmung oder Erregiing des Nerven-
systems das Zeitgedächtnis stören. Der Versuch entschei-  

det. Deshalb versetzte der Forscher die Ameisen zunächst
durch Kampfer in (Erregung, fie kamen aber nicht früher
als sonst, sondern pünktlich zur vorgeschriebenen Stunde
znr Futterstelle. Dann betäiibte er sie eine Zeitlang mit
Ehloroform nnd Aether: Die Ameisen schliefen, aber als
sie aiifwachten, tviißten sie genau, was die Glocke geschla-
gen hat, und trafen um keine Minute zu spät beim Futter
ein. Im Nervensystem, im Gehirn, kann also der Zeitsinn
nicht sitzen. Der Ausdruck »Kopfuhr« muß falsch fein. Das
haben uns die Ameisen unzweideutig gelehrt.

Sitzt der Zeitsiiin nicht im Nervensystem, so muß man
ihn, sagte sich der Zoologe, in der Zelle suchen: Der Stoff-
wechsel, der sich in der Zelle vollzieht, gibt den Maßstab für
den Zeitablauf. Auch dieser Schluß läßt sich nachprüfen
Eine Beschleunigung des Stoffwechsels müßte die Pause

zwischen zwei Fütteriiiigeii verkürzen, eine Verlangsamung
müßte sie verlängern. «

Beides wurde auf doppelte Weise versucht, durch Arze-
·neimittel nnd durch Aeiiderung der Temperatur. Um die
Umsatzgeschwindigkeit des Organismus zu erhöhen, erhiel-
ten die Ameisen im Futter ein paarmal ein entsprechendes
Mittel (Iodthyreoglobulin), und zeigte sich, daß sie danach
zu früh an die Fiitterstelle tarnen. Dann wtirde die Nest-
temperatnr erhöht, nnd es trat die gleiche Wirkung ein.
Umgekehrt kamen sie zu spät zum Futterplatz, nachdem die
Umsatzgeschwiiidigteit ihres Organismus durch Versütte-
rung von Euchinin oder durch Abkühlnng des Nestes her-
abgesetzt worden war. — Die Ameisen haben damit den
Beweis geliefert, daß sie den Ablauf einer Zeitpanse an
den fortschreitenden inneren Veränderungen ihres Orga-
nismus erkennen, oder mit anderen Worten: daß der
Zeitsinn bedingt ist durch die Lebensvorgänge in der Belle.
Der bei Mensch und Tier vorhandene Zeitsiiin ist demnach
eine Funktion des lebendigen Organismus nnd hat sei-
nen Sitz nixht im Nervensystem, sondern in der Zelle.

Kleine Geschichien
Auf den Kopf kommt es an. Der Dichter Gleim wurde

einmal von einer Dame gefragt, ob er wohl wisse, aus
welchem Grunde man auf Bildern die Ritter meist in-
ganzer Figur zu malen pflege, tvogegen man bei Dichtern
nnd anderen Geistesgräßen gewöhnlich nur den Kopf dar-
stelle. Gleim gab ztir Antwort: »Das geschieht ans fol-
gendem Grunde: Ritter malt man in ganzer Figur, damit!
man die Sporen sehen lanii. Bei Dichtern genügen die-
Köpfe!« z
. »Gcstcrn war er beffer!“ Als Leibl die ,,Drei Frauen
in der Kirche« malte und den Kopf der jungen Bäuerin
fertig hatte, fragte er Wilhelm Sperl, auf dessen Urteil er
besonders viel gab: »Wie ist er?“ »Er ist nicht schlecht,
könnte aber besser fein.“ Am nächsten Tag kratzte Leibl«
den Kopf ab nnd malte ihn tioch einmal. Abends kommt
Sperl nnd zögert mit der Kritik. »Nun«, sagt Leibl,
„fprieb!“ »Gestern war er besser.« »Weshalb hast bn mir
das nicht gestern gefagt?“ brauste Leibl auf nnd schüttelte-
Sperl am Kragen.

Das Notenpapier. Brahms war ein tinbarmherziger
Kritiker, der seine Meinung oft auf recht unangenehme
Weise sagen konnte. Einst spielte ihm ein Freund, der auch
komponierte, sein neuestes »Werk« vor. Brahms hörte-
ohne eine Miene zu verziehen, an, und als das Spiel be-
endet war, prüfte er mit Daumen und Zeigesinger das
letzte Blatt des Manuskriptes und fragte: »Du, sag mir
mal, woher hast du denn das wunderbare -—. Noten-
paniert“-

Deutschland hilft den Dianmtttschleisetnt

" Eine nimm Karat Routine für
Amsterdam

Von der Graviernadel zum Diamantmetall. s- Auch Deutsch-
land hat eine bedeutende Diamantindustrie

Auf deutsche Initiative hin warben, wie bie Zei-
tiitigeii melden, eine Million Karat Rohdianiaiiten. die
bei Kriegsbeginn aus Amsterdam nach Frankreich ver-
schleppt worden waren, jetzt wieder tiach Holland öUkUcb
gebracht. womit Tausende erwerbslosier Diamantschleifer
Arbeit und Brot finden.

-iiiiniere« nnd die portugesi

—-genan so »leicht«. als wenn man Hol

 

—«—Das sprühende Feuer und tausendfältige Farbenspiel
edler Diamanten wie des »Kohinoor«, »Jonker« oder „fliegen-
ten“, an denen das Bliii und die Tränen von Generationen
kleben, entzücken immer wieder den Beschauer. Doch nur der
Kenner weiß, daß alle diese Steine unansehnlich wie Bach-
kiesel und fast'wertlos wären, hätte ihnen nicht der Diamant-
schleifer mit seiner großen Kunst Glanz und Leben verlieben.

Nun ist aber der Diamant nicht nur für den Goldschmied
und Inwelier, sondern auch in der Industrie und Technik
als Bohr- und Schneideivertzeug unentbehrlich. Schon im
Jahre 1847 ersetzte Ernst Winter in Hamburg die Gravier-
nadel, die durch stäiidigcs Nachschleifen gebrauchssahig erhal-
ten werden mußte. durch eine zweckentsprechend hergerichtete
Dianiantspitze von nahezu unbegrenzter Haltbarkeit euie
jedoch gebraucht man den Rohdiainaiiten nicht nur als Glas-
schneider. sondern auch in der einmechanik, Metallindustrie.
Optik, Drahtfabrikatioii, im Ste nmetz- und Topsereigewerbe.
in der Aetztechtiil, Aiitoindustrie und im Ber ban. sa sogar ur
Banknoteiiherstellung. Neuerdings sind an eine Stelle a er-
diiigs vielfach Instrumente aus em sogenannten Diamanten-
metall. einem erst vor zwei Jahren durch den Berliner Physi-
ter Dr. Wilhelm Müller entwickelten Werkstoss atis Diamant-
splittern und einer Metallegierung, getreten der dem Roh-
diatiiaittett an Härte und Widerstandsfahigkeit gleichkommt.

Bis zum Kriegsaiisbruch wurde der Weltniarkt an Roh-
diaiiiaitten von London zu 95 v. . beherrs t. Die Eng-
lätider hatteit sogar die fran ösische iamantge ellschast »For-

lebe »An ola« unter ihrer on-
trolle. Mittelpunkt der iamantschle ferei aber war Amster-
baut, wo schon vor einem halben Jahrhundert fiinf Groß-
iiiiteritehmiiiigen mit insgesamt 872»Schleifmuhlen nnd 3000
Arbeitern bestanden. Bis in die inngste Vergangenheit lag
die holläiidische Diamantenindustrie fast ausschließlich in Han-
deti von Inden, die ihre ungeheuren Reserven»an Rohmaterial
bei Beginn des deutschen Einmarsches natiirlich schleunigst
nach Frankreich in Sicherheit brachten. Von dort wurden
nunmehr auf die Veranlassung der deutschen Besatziingss
behörden bin nicht weniger als eine Million Karat Roh-
dianianteii nach Amsterdam zurückgeschafft und damit die dar-
iiiederliegende holläiidische Diamantenindustrie neu belebt.

. Ein Karat sind 0,2 Gramm und eine Million Karat mit-
hin 200 000 Gramm oder 200 Kilo. Zur eststellung des Ge-
ivichts einzelner Diamanten sind seinste räzisionswagen er-
forderlich. Die Größe haiidelsiiblicher No dianianten schwankt
zwischen der eines Sandkorns und einer Erbse, der Preis
zwischen zehn Bsennigen und tausend Mark.

Eine Wissenschaft für sich ist die 9mmanienfebleiferei.
dereit Beherrschung ein großes Maß an Erfahrung nnd tech-
nischetn Können voraiissetzt. Es hat sich bei den hollandischett
Diamantenschleifern oft durch Generationen hindurch vom
Vater auf den Sohn vererbt. Mit Stahl kann man Holz und
die meisten andereti Stoffe uniformen: reicht seine Hatte nicht
aus. so nimmt man Quarz, Schmirgel, Karbornnd oder den
Diamant als Werkzeug. D esen selbst aber kann man nur mit
Diamant selbst bearbeiten, weil es keinen Stoff gibt, ber ibn
an Härte übertrifft. Die Aufgabe, einen Diatiiaiiten zu be-
arbeiten oder in seinem Pulver zu schleifen. ist infolgedessen

mit einem holzerneii
Messer schneiden oder mit Sägeinehl s leifen sollte.

Es ist in diesem Zusammenhang bemerkenswert, daß es
auch in Deutschland eine sehr bedeutende Dianianteiiiiiduftrie
gibt, beren hanptsächlichste Niederlassungen sich in Berlin,
Hatiau und Idar-Oberstetn befinben. Obwohl das« Reich
durch den Weltkrieg mit feinen Kolonien auch sämtliche
Diaitiantsitndstätten verlor. hat sich doch die deutsche Dia-
tnaiitenitidnstrie ihre einstige hochange ebene Stellung auf bem
Weltinarkt längst wieder erobert und teht heute an technis er
Qualitätsleistiing und Präzisionsarbeit in Europa an er tek
Stelle. Der Bezug der Rohdiamanten bis zum Ausbruch es
gegenwärtigen Ningens vollzog sich in hochversichertem Ein-
schreibebrief über England und Holland- aus den überseeischen
iBrobnttionßgebieten.

Eine weltbekannte Spezialität der deutschen Diamanten-
industrie ist neben der Schmuckanfertigung die Herstellung von
Diamantenwerkzeugen. Ein solches besteht ewöhnlich aus
einem schweren. stählernen Handgriff. an de en Spitze ein
winziges. kaum sichtbares Steinchen sitzt. Der Uneingewethte
würde das kostbare Stück ohne weiteres fiir einfaches and-
wertszeiig«halten. Die mit einem Diamantwerkzetlix erkges
stellten Schnitte sind so fein, daß selbst unter dem ttros o
nur eine glatte Linie oder glatte Fläche erscheint« ein Stah -
schnitt w rde dagegen als fartetiförmiges Gebilde sichtbar
fein. — Wohl am interessante ten ist für den Laien die Ver-
wendting von Rohdiamantensals Bohrinstrtiinent tm Berg-
bau. Gewöhnlich sitzen die Steine an der Spitze einer ..Bohr-
krone«, die wiederum mit einem Röhrenbohrer. dem wichtig-
sten Teil des Bohrgerätes, in Verbindung steht. Man hat
itiii derartigen Dianianibohrern schon viele reiche Lager von
Erzen, Kohle nnd Salzen. doch auch Petroletint-. Trintwasseri
und sllli.iernlquefien erschlossen und in einem Fall bei Parn-
schowiti in Oberschlesieii sogar eine Tiefe von nigfot Wider
als 2000 Metern erreicht.



Retorde an Lächerlirhleit nnd Dummheit.,
Phantastische Jllusionspolitili der Kriegsheszer an der Themse.

Die britische Jllusionspolitik treibt weiter
phantastische Blüten. Gewiß haben Ehurchills
Agitationsmethoden schon immer schöne Beweise
dafür geliefert, wie Jiieherlagen in strahlende
Siege verfälscht werden können. Andalsnes und
Dünkirchen sind geradezu historische Beispiele
solcher Bhantasieerfolge. nicht zu vergessen So-
malilanh, mo die Briten ihren letzten „erfolg—
reichen Rückzug« antraten. Jtun. ha fich hie
Schläge her deutschen Luftwasfe seit Wochen mit
unverininderter Kraft gegen die Insel selbst rich-
len, nehmen die Methoden der britischen Lügen-
und Jllusionspolitik aber geradezu groteske Zor-
men an. Wir können nicht umhin, wenigstens
eine Auswahl aus jenem Rekord der Lächerlichs
keit nnd Dummheit zu veröffentlichen, mit dein
die äriegshelzer an der Themse die bittere Er-
kenntnisvoni Untergang Londons und des Em-
pires totschlagen wollen.

So veröffentlicht der britische Nachrichten-
dienst eine großsprecherische und verlogene »Be-
schreibung der seit Kriegsausbruch auf Deutsch-
land unternommenen Bombenangriffe bis Ende
September 1940 sowie des sorgfältig ausgearbei-
teten Planes, der diesen Angriffen zugrunde
liegt“. »Mehr als 200 militärische Ziele« will
die britische Luftwafse getroffen haben, wohnrch
— man höre und staune —- die deutsche Groß-
industrie nnd die deutsche ,,Firiegsniaschine«
schwer gehindert würden. Die Zahlenionglenre
im Ehurchillssiabinett find aber damit noch lange
nicht zufrieden und damit der gntgläubige Eng-
länder für seinen immer längeren Aufenthalt im
Keller auch voll entschädigt wird, kann er weiter
mit ehrfürchtigem Staunen vernehmen, daß die
Rohal Air Foree die Benzinproduktion »shste-
matisch zerschniettert«, daß die Olraffinerien nnd
die großen Dorts „fchmere Schläge« erhielten und
die Transportwege „mehr unh mehr gehemmt“
mürhen.

Die Tatsachen sprechen eine andere, für Eng-
land sehr schiverwiegeude Sprache, denn —-- wenn
es wirklich noch eines Beweises für die wirklichen
,,Erfolge« der man. im Sinne der vorliegenden
,,genanen Beschreibung« bedarf —·—- so ist er wohl
in der Absäguug des Oberbefehlshabers der eng-«
lischen Luftwaffe zu sehen. So dumm kann wohl
der fturfte Engländer nicht sein, um nicht zu
merken, was es heißt, wenn man mitten im schick-
salhaftesten Ringen den Ehef der wichtigsten
Waffe in die Wiiste schickt. Jm übrigen —- nun
ist das Rätsel endgültig gelöst, weshalb die Flie-
ger Ehurchills bei ihren nächtlichen sthtad'en
immer nnd immer wieder Kirchen, Kranken-
häuser, Kinderspielpläsze, Wohnungen, Siedlun-
gen, Lauben und nicht zuletzt Feld und Flur
bombardieren. Es sind eben die sorgsam ausge-
wählten Ziele nach langvorbereiteten Plänen von
unmittelbar inilitärischer sBeheutungl“ Es ist
der „ausgearbeitete Grundplan« des Massen-
mörders Ehurchill. den jetzt, wo die Wasser immer
höher steigen unh diesem Lumpen schon bis an
die Gurgel reichen, sogar der alte Kriegsanstifter
Ehamberlain die Gefolgschaft kündigte.

Nicht Jllusionen entscheiden diesen Krieg.
Je schlechter und aussichtsloser die militärische

Lage, desto sturer halten Churchill und seine
Spießgesellen an ihrem Racheplan fest, Groß-
deutschland vernichten zu wollen. Auf dieses
sture wie ebenso fatale Ablenkungsmanöver wirft
ein echt britisches Frage- und Antwortspiel in der
,,Daiiy Mail« ein charakteristisches Bild. Auf die
offensichtlich gestellten Fragen: »Wie fteht es mit
Repressalien, warum gibt die RAF. nicht Berlin
eine Dosis von dem, was h'ie Nazis London
geben?« gibt der Luftsachverständige folgende
Antwort: es gibt viele Wge, die uns nach Berlin
führen, aber im Augenblick find sie nicht so wich-

 
l morten.

 

tig wie die Juvasionsziele Die man. tonaentriert
sich darauf, die deutsche Juvasion zu stoppen.
Aus die weitere Frage: Wie lange muß die RAF.
noch die deutschen Jnvasionsbasen bombarhieren,
bevor die Resultate so entscheidend sind, daß man
damit innehalten könnte? weiß der famose Sach-
verständige folgende Aniwortt »Solange die deut-
sche Luftaufklärung noch irgendwie Zeichen von
Aktivität in den Kanalhäfen gibt.“ Die deutsche
Luftwaffe wird immer noch aktiv sein, wenn die-
ses ganze tvahnsinnige Jllusionsversteckspiel der
»Dailc) Mail« und ihrer hintermänner vom eng-
lischen Volk empört abgelehnt sein wird. Nicht
Jllusionen entscheiden diesen Krieg, sondern die
deutschen Waffen.

Das Krie stvetter am britischen Horizont
macht die deutsche Luftwasfe.

Bei diesen rosenroten Jllusionsseifenblasen ist
natürlichder Wunsch der Bater des Gedankens.
So behauptet Lügenrenter dreist und gottesfürch-
tig, »daß sich in (Großbritannien, obwohl es nun-
mehr den 30. hintereinander folgenden Tag der
Luftbelagernng über sich hat, immer mehr das
Vertrauen verstärkt, daß England die Oberhand
in der Luft behält und Deutschland zusehends
schwächer wird.« Weiter wird eine „fliorausn
fage“ des Unterslaatssekretärs für das Kriegs-
wesen verbreitet, wonach die britischen Armeen
einen Gegenstoß führen und die Razis ans den
besetzten Gebieten nach Deutschland vertreiben
würden, nachdem die RAF. die deutsche Luft-
waffe zerstört nnd die Kriegsfabriken dem Boden
gleichgemacht hätten. —- Wir halten es unter un-
serer Würde, diesem Lanbfrosch in seinem Wetter-
häuschen ans seine Wettervorhersage zu ant-

Das Kriegswetter am britischen hori-
zont wurde, wie die Engländer wissen unh zu-
geben müssen, in den letzten 30 Tagen und Näch-
ten von der deutschen Luftwaffe gemacht, die
noch ganz andere Unwetter über England herauf-
ziehen lassen wird.

Die cmirltlichlteil spricht eine andere Sprache.
Derselbe dreiste Jllusionsrnmmel kommt in

einem Londoner Bericht eines srhwedischen
Blattes zum sllushruct‘, in hem es heißt, es sei der
deutschen Luftwaffe nicht gelungen, Großbris
tannien oder auch nur London zu ichlagen. Die
Rohal Air Forre habe die Deutschen in der ersten
Runde geschlagen und das werde die Entschei-
dung in diesem Kriege bringen. — Die Wirklich-
keit spricht allerdings eine andere Sprach-e. So
veröffentlicht »Newoork Tinies« einen Brief eines
in London lebenden Amerikaners, in dem es
heißt, daß die britische Metropole einer von
einem Erdbeben heimgesuchten
Stadt gleiche, in der kein Bezirk verschont ge-
blieben sei. Das amerikanische Blatt bemerkt
hierzu, London sei offenbar in einem Maße zu-
gerichtet, von dem selbst die in sJietvhort’ ver-
öffentlichten Schreckensbilder keine rechte Bor—
stellung gäben.

cVersprechungen an die Arbeiter.
Langsam scheint es den Regierenden aber zu

dämmern, daß sie dem englischen Bolk auch ein-
mal etwas wirklich Positives bieten müsse. Da-
her beeilt sich der Londoner Rnndfunk, zu mel-
den, daß auf dem Jahreskongreß der britischen
Gewerkschaften, denen 5 Millionen Arbeiter an-
gehören, Minister Beois im Namen der Regie-
rung den Arbeitern versprechen wird, daß die
Lebenshaltungskosten niedrig gehalten, die Fest-
legung angemessener Löhne gargntiert und die
Arbeitslosigkeit bekämpft werden sollen.

So ganz zufrieden scheinen also die englischen
Arbeiter nicht zu sein, wie sie von offizieller Seite
immer geschildert werden.

Borsthnszlorbeeren fiir den neuen Generalstabsrhei
dnb. Während die deutsche Luftwafse mit ge-

waltigen Hammerschlägen pausenlos die militäri-
schen und wirtschaftlichen kraftzentren der briti-
schen Jnsel zermalmt, nehmen die in die Enge ge-
triebenen plutokratischen kriegshetzer zu immer
kräftigeren Jllusionsmunöoern ihre Zuflucht.

So berichtet der Londoner Nachrichteudicnst
am Montag, daß am Sonnabendabend ein
Schriftstüct veröffentlicht worden sei, daß Einzel-
heiten der „großen englischen Luftaugriffe« gegen
Deutschland enthalte. Dieser größte Offeussivs
plan der Weltgeschichte sei von dem neuen Luft-
marschall ausgearbeitet worden. Das Schrift-
stück, das 29 Seiten umfasse, zeige, wie Groß-
brit-an-ui-en shstematisch die deutsche Kriegs-

maschine von der Nordsee bis zur Schweizer
Grenze und von der Ostsee bis über Berlin hin-
aus sowie bis Süddeutschland zertrümmern
werde. Schon heute seien die Zerstörungen sehr
groß (l). Kein Zweig der lobenswichtigen
deutschen Rüstungsintoustrie sei vergessen worden.

Dies-e lächerlichen Vorschußlorsbeeren für den
neuen Generalstabschef der RAE werden noch
durch einen Artikel des »Daily Telegravh« er-
gänzt, der den anmaßenden Titel »Der Weg zur
Luftherrschaft« trägt. In diesem Geschreibsel
wir-d ebenfalls mit allen möglichen kindischen
Wunfchträumen ionglisert, so unter anderem mit
der faustdicten Lüge, daß 90 Prozent der deutschen
svntetischen Olerzeugung „ununterbrochen bom-
bardiert« worden (i) sei.

Das deutsche Volk ist durchaus im Bilide, wie
die Ziele ausstehen, bie hi-e brittfchen Bomber bei
ihren nächtlichen planlosen Einfliigtn nach
Deutschland gesucht und getroffen haben. Es  

sind Arbeitserwohnungcn, Schrebergärten, Kirchen
und Kranteiihänser Daß sieh dies trotz aller bom-
bastischen Anliiwdigungen über die „größte Offen-
sive der Weltgeschirhte« lanm ändern dürfte, ivird
auch der nengebaclene Oberhänptlinig der NAF
nicht verhindern können.

_
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’,,Der Krieg ist voll unangenehmer lteberratchuaaeu“.
Ehurchill spricht von der fürchterlichen und gefährlichen Rage, in her sich England befindet.

dnb. Jm Rahmen der krankhaften Jllusions-
propuganda, mit der die immer stärker absinkende
Stimmung der englischen Bevölkerung künstlich
ausgepulvert werden soll, hat auch (Churchill am
Dienstag im Unterhaus eine längere Rede ge-
halten. So langatmig auch diese phrasenreiche
Rede gewesen sein mag, nichts täuscht darüber
hinweg, dafz auch er von der allgemeinen De-
pression ergriffen ist.

Mit der für ihn typischen henchlerischen Miene
versicherte der britische sBremierminifter zunächst,
er zögere immer, etwas Optimistisrhes zu sagen,
er müsse sich aber gegen alle defaitistischen Auße-
rungen wenden. Damit gesteht er offen ein, daß
die Stimmung innerhalb der Bevölkerung Eng-
lands alles andere als rosig ist. Der ganze Pessi-
mismus des über seine »Ersolge« enttäuschten
Kriegshetzers enthüllt sich in dem Satz »Der
Krieg ist voll von unangenehmen
U b e r r a s ch u n g e n“. Nun, Churchill harf ge-
wiß sein, daß er noch mehr solcher unangenehmer
Uberraschungen erleben wird. -

Anschließend produziert sich der Dberhäupts
ling der britischen Plutokratenclique als Zahlen-
akrob-at, er gibt die Zahl der in einer Nacht ge-
töteten Menschen an. Mit abscheuerregender Kalt-
schnäuzigkeit will er errechnen, daß eine Tonne
Bomben nötig gewesen sei, um % Menschen zu
töten. Damit bestätigt er seinerseits ungewollt hie
Tatsache, daß Deutschland den Krieg nicht gegen
die Zivilbevölkerung führt, während er anderer-
seits unverhüllt zeigt, daß ihm das englische Volk
nichts anderes als eine herbe von Schlachtvieh
ist, dessen Wert er brutal und znnifch nach seinem
Fleischgewicht berechnet. Dieses widerliche son-
glieren mit der Zahl der Toten setzt er fort. Er
verrät dabei, daß die« britische ”Blutot’ratenctique,
als fie, »dem Ruf der Pflicht und Ehre folgend«
(l) in den Krieg eintrat, mit einer Zahl von 3000
Toten und 12000 Berwundeten in einer einzigen
Nacht gerechnet hat. So war die in England
beherrschende Berlirecherkaste also von Anfang an
bereit, in dem von ihr heraufbeschivorenen Kriege
mit brutalster kliürksichtslosigkeit hekatoniben von
Menschen zu opfern.

Aus h’em Rahmen des üblichen Jllusionsrums
inels herausfallend, macht Ehurchill plötzlich die
tiefsinnige Bemerkung, daß London, Liverpool,

 

Manchester und Birmingham vielleicht noch viel
leiden müßten, aber sie würden ans ihren Ruinen
wieder auferstehen. Das ist mehr, als wir je von
amtlicher englischer Seite über die deutschen Er-
folge gehört haben. gis-·

Die weiteren Ausführungen des brutalen
Kriegsverbrechers bekräftigen erneut den Willen
zum vorbedachten, rücksichtslosen Mord an der
deutschen Zivilbevölkerung. Ehurchill gibt dabei
notgedrungen au, daß die« englische Bombenflies
gerei weniger zahlreich als die des Feindes sei.
Es wäre aber unsinnig für England, so fährt er
fort, sich von den militärischen Zielen —- wir
wissen, daß das für Ehurchill Krankenhäuser,
Kirchen, Arbeiterwohnungen und Nationalheilig-
tümer sind —— abaumenhen, bei denen die bri-
tischen Flieger so große Erfolge erzielten. (l)
»Das einzige Ziel muß fein“, so ruft der Mörder
von Bethel aus, „Deutfchtanh möglichst viel
Schaden zuzufügen.«

Jn den alten und so oft zitierten Bundes-
genossen Englands, das Wetter,
offensichtlich nicht mehr das gleiche Vertrauen wie
früher, denn er meint, daß die Nebel nnd Stürme,
hie England im Winter einhüllen, nicht von sich
allein die Bonibenangrisfe verhindern würden,
auch hinsichtlich einer etwaigen Juvasion warnt
Ehurchill davor, sich durch die Vermutung ein-
wiegen zu lassen, die Gefahr sei vorüber.

Gegen Schluß feiner Rede gibt Ehnrchill einen
,,detaillierten Bericht über die Episode von Da-
kar«, in dem die ganze Wut der britischen Piraten
über das so kläglich mißglückte Abenteuer zum
Ausdruck kommt. Wenn Ehurchill hier vor aller
Welt ein Disziplinarverfahren ankündigt, so zeigt
das, wie allgemein das Gefühl der sBlamage über
dieses mißglürkte Abenteuer in England ist.

Die ganze Rede zeigt einen zwischen Jllusionen
und Depressionen hin-· und hergeworfenen Ehur-
chill, der kein Wort von „Sieg“ oder »besserer
Zukunft« findet, wie dies in seinen früheren
Reden üblich war. Kennzeichnend für diese
Stimmung sind folgende Sätze: Wenn auch Zu-
versicht in uns herrscht, so dürfen wir doch keinen
Augenblick die furchtbare und gefährliche Situ-
ation vergessen. in der wir uns befinden. Lange
und dunkle Monate der Prüfungen und der
Drangsal stehen uns bevor.

 

Englisches Vordestenboot durch lisBoot versenkt.
Geleitng im cRoten Meer

O

dnb. Rom, 8. Otto-ber.

Der italienische Tischrmachtsbericht vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptqnartier der Wehrmacht gibt be-
kannt:

Eines unserer U-Boote hat ein bewaffnetes
englisches erpostenboot versenkt. Im westlichen
Mittelineer ist einer unserer Haudelsdaiupfer
(1800 BRT.) torpediert worden.

In Ostafrika hat ein Patronillengesecht bei

erneut bombardiert.

El siatnlo (Stenha) einen iiir uns günstigen
Ausgang genommen. Der Feind wurde mit be-
trächtlichen Verlusten in die Flucht geschlagen.
Im Roten Meer hat eine unserer Luflformationeu
den bereits gestern angegriffenen Geleitzug er-
uent bombardiert.

Weitere Flugzenge haben die Funkstation von
Radi Jusof liiordöstlich von Ghedaref), sowie
kleinere feindliche Abteilungen in der Nähe der
Grenze des unteren Sudan bombardiert. Alle
unsere Flugzenge sind zurückgekehrt.

Abschluß der Gauleiterreise.

dnb. Am Montag-abend fand die Reise der
Gauleicer über den westlichen Kriegsschauplah in
Saarbrücleu ihren Abschlnsz. Dritt Beginn in Köln
am Rhein mit der eindrucksvollen Rede des Gene-
ralfeldmorschalls Zieitel folgten Besichtignngen im
französischen unsd belgigchen .tlfatnpfgebiet. Es wur-
den n. a. das Fort Even Emael, die Bund-Höhe,
Langeniarck, die wichtigsten Punlte an der .i·i«üste,
der l)istori««rhe Schauplah an der Marne, Berdun
nnd die Maginotliuie besucht. Offiziere der drei
Wehrmachtsteile hielten an zahlreichen, auf der
Reise berührten Punkten Vorträge; Truppen-
besuche und Borfiihrnngen besonders ans der
Pauzerwafse vermittelten ein lebendiges Bild der
jetzigen Aufgaben der Wel)ruiachl. Führungeu durch
Brüssel, (Stein, Paris und andere Städte ergänzten
das Bild-« Einen besonderen Höhepunkt der Reise
bildete ein Empfang am Geburtstag des General-
feldmarschalls von Brauchitsch in dessen Haupt-
qttartier.
 

Tag- und Nachtangrisfe auf London-.
cnachlangriffe auch gegen Manchester, Liverpool und Edinbourgh.

dnb. Berlin, 8. Oktober.

l Das Obertommando der Wehrmacht gibt be-
annn

Stärkere stampffliegerverbände erzielten bei
ihren Bergeltungsangrisseu am gestrigen Tage in
London zahlreiche Bombentres er schweren Ka-
libers auf Bahnanlagen west ich des Themse-
Bogens sowie auf die Eommercial- und Wet-
indiadocls Hierbei zeichneten sich besonders die
leichten Bombenträfte des Generalfedmarschalls
Kesselriug aus. In Siidengland wurden
Rüstungsanlageu und militärisch wichtige Ziele
wirtungsvoll bombardiert. Auch während der
ganzen Nacht belegten in rotienhem (Einfah
Kampsflugzeuge Berlehrsaiilagen, Versotgungs-
betriebe und andere Ziele in der britischen
Hauptstadt mit Bomben mittleren und schweren
Kalibers. Zahlreiche Brände im Stadtgebiet
waren die Folge.

Bei Nachtangriffen gegen Manchester, Liver-
pool nnd Edinbourgh konnten besonders starke
Schadenseuer beobachtet werden.

iIdtas Dummen britiicber bäten wurde fort-
gee .

\

 i Sonntag ein reichhaltiges

In der letzten Nacht flogen britifche Flugzeuge
an mehreren Stellen nach Deutschland ein. er
Hauptangrifssziel war Berlin. Durch Abwehr-
maßnahmen gelang es, die Mehrzahl abzudräu-
gen, während ein Teil die Reichshauptstadt er-
reichte. Bomben trasen wiederum mehrere Kranken-
häuser, ferner Wohngebiiude, Lagerschuppen sowie
Gleisaulageu und richteten an einigen Stellen Sach-
schaden an. Unter der Bevölkerung find zahlreiche
Tote und Verletzte zu beilagen.

Zwei britische c.‘elngaeuge'ivnrhen beim Anslug
auf die Reichshauptstadt durch Flatartillerie ab-
geschossen. ·

Jnsgesamt verlor der Gegner gestern
32 Flugzeuge, 13 eigene Flugzeuge werden vermißt.

Die dentltben Militärmusitek in Madrisd. Fii dsl in
Madrid wellenden deutschen Milltärinusikek war rfürcden

, ro raium vorgesehen. Bereits
morgens and tm tltet»iro- ar Zu ihren Ehren ein Fron-
zert des « ladri er stadtilrheu rchcslerz flatt‚ dem auch
viele tausend vantcr beiwohuten. An das Konzert
schlokclichdcin Besuch im spanischen Mllitärsuuseum an.
wo r irektor»des Museumo, General tlermudes de
(Satire, feine Gaste mibfeinem Ehrentruuk beivirtete.

e

cMiguel Primo de Nioera über die Reise
Suners.

dnb. Der-Madrider (Bauleiter her Falange,
Miguel Primo de Rivera, der den spanischen
Jnnenminister Suner auf feiner Reise nach
Deutschland nnd Italien begleitete, gab am Mon-

setzt Ehurchill «

I

tag folgende Erklärungen vor der spanische-
Presle über feine Reiseeindrürke ab:

Als Spanier und Falangist habe ich den
Wunsch, meine höchste Genugtuung hinsichtlich
der Schritte, hie unfer Junenminister Serrano
Suner in seiner Eigenschaft als Abgesandter des
Eandillo in Deutschland und Statten eingeleitet
unh unternommen hat, ausanfprchen. Spanien
hat mit klarer und starker Stimme seine Wünsche
vorgetragen. Deutschland und Italien, die so eng
mit uns verbunden sind, haben unseren Stand-
punkt verstanden und seinen Wert gewürdigt. Lin
Ihrer Presse haben beide Länder mit größtem
Nachdruck auf das, was Spanien als lebendige
Kraft innerhalb der Neuordnnng ist, hinge-
wiesen. Es wurden außerdem auch die herzlichen
Beziehungen herausgestellt, die Deutschland und
Italien mit dem spanischen Bolk verbinden.

Die HJ.-Abordnung in Verona.
dnb. Vom sBrenner kommend trafen unter Ge-

bietsführer Hohoff 250 Angehörige der .hitler:
iugenh in Berana ein; sie wurden auf dem Bahn-
hof von einer großen Menge faschistischer Stu-
henten, von Jungfaschisten, Jungmädchengruppen
und sämtlichen anderen Jugendorganisationen
Italiens mit ihren Fahnen und Standorten emp-
fangen. Auf dem Bahnhof waren ferner die
Vertreter aller Stadtbehörden von Verona an-
wesend, die der .f)itleriugend einen herzlichen
Willkommensgruß entboten. Nach einer Rund-
fahrt durch die Stadt setzten die jungen deutschen
Gäste ihre Fahrt nach Padua fort, wo sie wieder-
um von allen faschistischen Organisationen herzlich
begrüßt wurden.

Parade vor hem Dure.
dub.« Der Dnce nahm am dritten Tag seiner

hsuspeltiou der Po-Armee die rade über die drei
Divisiouen des motorisierten L rmeekorps ab. Da-
nach sprach der Duce dem Kommandeur der Po-
A»rmee seine besondere Bezriedigung über die vor-
zügliche Haltung und den ervorragenden Geist des
Armeekorps ans. Die Bevölkerung bereitete dem Unter den Anwesenden and sich an itr « et-

tter von flüchtig, ch der B atrm f
Duce stürmifche Kuwdgebungev


